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Entspannung in Mittelost 


Das politische Barometer 
schwankt Im Mittleren Osten 
stärker als in anderen Welt¬ 
gegenden obwohl man kei¬ 
nesfalls davon sprechen kann, 
dass anderwärts Ruhe und 
Frieden herrschen mögen. 
Es vergehrt kein Tag, an wel • 
chem nicht irgendeine Mel¬ 
dung über bedauerliche Vor¬ 
gänge und Entwicklungen 
im Nahen Osten berichten 
würde. Im Königreich Ma¬ 
rokko werden gleich 14 Sol¬ 
daten des Hochverrats be¬ 
zichtigt und hingerichtet. In 
anderen Ländern arbeiten 
die Sonder, und Militärge 
richte, in Algier lasst Nasser- 
Konkurrent Ben Bella seine 
Gegner verschwinden oder 
standrechtlich erschiessen, 
selbstverständlich nicht ohne 
entsprechendes Urteil eines 
aus seinen Leuten bestehen¬ 
den Kriegsgerichtes Was 
sich in Aegypten abspielt, 
kommt nicht mit aller Klar¬ 
heit an die Oeffentlichkeit. 
Wie in jedem Lande, das von 
einem Diktator regiert wird, 
gibt es keine verfassungs¬ 
rechtlichen Garantien. Die 
innere Unsicherheit ist weit 
grösser, als allgemein ver¬ 
mutet wird. Aus diesem 
Grunde wächst auch die Un¬ 
ruhe über die künftige Ent¬ 
wicklung. 

Nasser hat in den letzten 
Wochen starke Rückschläge 
erhalten. Der Besuch des 
ostdeutschen Kommunisten¬ 
chefs Walter Ulbricht war 
eine Fehlspekulation. ein 
Schlag ins Wasser, der zwar 
viel Schaum erzeugte, olei- 
bende Resultate nicht hinter- 
liess. Im Grunde genommen, 
bestand für die Westdeut¬ 
schen, die sich als schwache 
politische Virtuosen bewie 
sen, kaum eine Veranlassung 
zur Beunruhigung, zumal für 
jeden objektiven Besucher 
längst vor dem Besuch Ui 
brichts klar war, dass — aus¬ 
gesprochen oder nicht — Ae¬ 
gypten Beziehungen zu Ost 
deutschland unterhält. In 
Bonn versuchte man zu in¬ 
terpretieren und alles zu tun, 
um Nasser zu beschwichti¬ 
gen. Deswegen war man auch 
überraschend bereit, den mit 
Israel geschlossenen Vertrag 
zu zerreissen. Erst als Nas¬ 
ser nicht wollte, lenkte Bonn 
ein... M»an täte gut daran, 
sich das in Jerusalem zu 
merken. 

Ob und inwieweit Bezie 
hungen zwischen Bonn und 
Israel hergestellt werden sol¬ 
len, bleibt abzuwarten. Of¬ 
fensichtlich gibt es doch un¬ 
erwartete Schwierigkeiten 
Jedenfalls ist es auch nicht 
klar, ob die Aegypter bereits 
ihre Beziehungen zu Deutsch¬ 
land abbrachen oder nicht 
Noch sind die deutschen Ex 
perten in Nassers Waffenfa¬ 
briken beschäftigt und bau 
en Raketen, Flugzeuge and 
andere Angriffswaffen, in er¬ 
ster Linie gegen Israel. Aber 
es verhandeln deutsche Son¬ 
derbotschafter in Jerusalem 
und vielen arabischen Städ 
ten, weil man es in Bonn mit 
niemandem verderben will 
und nach einer neuen Metho¬ 
de sucht, sich die Hände zu 
waschen, ohne sich nass zu 
machen... 

Inzwischen hat sich Nas 
ser bei der für ihn lebens¬ 
wichtigen Beschäftigungsthe¬ 
rapie den Kriegen im Yemen 
und im Irak zu gewandt, zwei 
Aktionsgebieten, die zwar au¬ 
sserhalb der üblichen Welt¬ 
strassen der internationalen 
Politik liegen, für Nasser» 


von B. B. 

Prestige und Kriegspläne 
aber von grosser Bedeutung 
sein können. Im Yemen ver¬ 
bluten sich seit langem ägyp¬ 
tische Soldaten, weil Nasser 
die Rebellion gegen das alte 
Königshaus angestiftet hat 
und nun die eine Bürger¬ 
kriegspartei gegen die ande 
re unterstützt. Das kostet 
nicht nur viele Menschenle¬ 
ben, sondern noch mehr 
Geld. Die Waffenhändler 
sind an dern Geschäft inter¬ 
essiert die Block-Politiker 
nicht weniger. Russland 
schickt Waffen und die Ame¬ 
rikaner helfen Nasser bei der 
Ueberwindung seiner niemals 
abbrechenden Geldnöte. So 
lang v e dieses Spiel der Gross¬ 
mächte anhält, zu denen sich 
nunmehr auch noch Rot-Chi¬ 
na gesellt — Chou En Lai 
besuchte soeben Nasser wie- 


Das Wunder des jüdischen 
Ueberlebens von Zeiten und 
Räumen — und ist es nicht 
trotz aller rationalistischen 
Begründung ein Wunder 7 — 
kann man in den Tagen des 
Pessach erneut und immer 
wieder erleben. Denn wäh¬ 
rend dieses Festes entdeckt 
sich der Mensch und ent¬ 
deckt sich dieses Volk Israel, 
wie es über sich hinausdenkt. 
Pessach knüpft nicht nur 
diesen einen Feiertag, son¬ 
dern alle jüdischen Feste an 
den Auszug aus Aegypten 
Darüber werden alle sozia¬ 
len Forderungen, die von der 
Bibel gestellt werden, wie 
Liebe zum Nächsten, Gerech¬ 
tigkeit für den Arbeitenden 
den Armen und den Leiden 
den, Achtung vor dem Frem 
den, Hilfe für den Bedürfti¬ 
gen ausdrücklich erst mit 
dem Hinweis auf das Erleben 
des „Auszuges aus Aegypten“ 
sanktioniert. 

Welche Bedeutung dem 
Pessach beizumessen ist, dürf- 
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der einmal —, ist kein Ende 
abzusehen. 

Dagegen forderte Nasser 
seinen irakischen Kollegen 
auf, den Kampf gegen die 
Kurden aufzugeben, um sich 
ganz der Vorbereitung des 
Krieges gegen Israel widmen 
zu können. Sicherlich weiss 
Nasser gut genug, dass die 
ser Appell ungebört verhal 
len muss, weil die Auseinan¬ 
dersetzungen mit den Kur¬ 
den nicht allein von der Zen¬ 
tralregierung in Bagdad, son 
dern auch von den Führern 
der Kurden in den Bergen 
abhängig ist. Aber Nasser 
kann nicht stehen b’eiben. 
Er muss mit dem Säb?l ras¬ 
seln. Er muss ohne Unterlass 
seinem eigenen Volk Sand in 
die Augen streuen. 

Inzwischen setzt er die 
Hetze gegen Israel fort und 


te aus dem Satz der Bibel 
(Exodus 12,15) hervorgehen: 
„Wer den Pessach nicht ein¬ 
hält, „soll ausgerottet wer¬ 
den aus Israel" 44 — 

Das menschliche Denken 
und die Wissenschaften sind 
ohne Zweifel vorgeschritten 
Der menschliche Geist ist in 
manche Höhen und Tiefei» 
gedrungen, aber der For¬ 
schung und der Erkenntnis 
sind doch allen sichtbar er¬ 
hebliche Schranken gesetzt, 
die bisher nicht überwunden 
werden konnten. Das Unbe¬ 
kannte nennen wir Geheim¬ 
nis, das Unerforschte und 
Nicht-Erklärbare wird mit ei¬ 
nem Schleier der Mystik um¬ 
geben. Es gibt aber keines¬ 
falls nur solche Geheimnisse 
die uns die Natur aufgibt, die 
Erde, der Kosmos, die natür¬ 
lichen Gewalten, auch der 
Prozess der geschichtlichen 
Entwicklung der Menschheit 
ist ebenfalls von vielen uner¬ 
klärten Begebenheiten und 
Tatsachen bestimmt worden. 


versucht, andere arabische 
Länder, vor allem den Liba¬ 
non, zur Ablenkung der Jor¬ 
dan wasser zu bewegen. Der 
Libanon zaudert. Ohne Zwei 
fei sind die zwischen Liba¬ 
non and Israel bestehenden 
Spannungen gering wenn 
überhaupt hiervon geprochen 
werden kann. Dennoch hat 
Israel — zu seinem Bedauern 
— den Libanon nicht darüber 
in Zweifel gelassen, dass ir 
gendwelche Versuche der Ab 
lenkung der Jordanwasser 
oder die Beeinträchtigung 
der Wasseranlagen Israels 
als casus belli angevS^hen wer 
den. 

Trotz der permanenten 
Spannungen um Israel und 
im Nahen Ossten kann man 
von einer Erleichterung der 
augenblicklichen Situation 
sprechen, wenn auch die Ge- 
fahren nicht geringer gewor¬ 
den sind. — 


Zu diesen Erscheinungen 
gehört die einfache, beinahe 
naive und doch wohl berech 
tigte Frage, aus welchen 
Gründen das Zehngebot ei¬ 
nem Volk im Werden. Stäm¬ 
men, die einst Sklaven wa 
ren und sich auf die Wande¬ 
rung durch die Wüste bege¬ 
ben hatten, die noch auf kei 
ne grossen kulturellen Lei. 
stungen blicken konnten, die 
zivilisatorisch am Anfang ei¬ 
ner Entwicklung standen, ge¬ 
geben worden sind und nicht 
den alten Kulturvölkern frü¬ 
herer Epochen. Zu diesen 
Fi - a gen gehört auch jenes 
Phänomen, dass der höch¬ 
ste und edelste Ausdruck 
menschlichen Denkens und 
menschlicher Empfindungen, 
dass die unwandelbaren Ge 
setze der Ethik und des 
menschlichen Lebens vor 
tausenden Jahren erteilt wor 
den sind, ohne dass jemals 
in der langen, uns bekannten 
Geschichte Gedanken glei¬ 
cher Grösse oder Formulie¬ 
rungen klareren Inhalts ge¬ 
funden worden wären. 

Jedenfalls trat das jüdi¬ 
sche Volk als der Träger die 
ser Gesetze und Forderungen 
in die Geschichte ein. nach 
dem ihm das ..Wunder des 
Auszuges aus Aegypten“ ge¬ 
schehen war Das Wunder, 
das zur Volkwerdung Israels 
führte, bewirkte auch sein 
Ueberleben. Die ungeheute 
Beharrlichkeit, die aps dem 
rhythmischen Ablauf des jü¬ 
dischen Jahres mit dem bis 
ins Einzelne festgelegten 
Festkalender hervorgeht, die 
klare Weisung, diese Tage zu 
beachten bis zu der Drohung 
der Ausmerzung aus Israel, 
trug ebenfalls entscheidend 
dazu bei, dass dieses gejagte 
und gepeinigte Volk, das in 
seiner späteren Geschichte 
von einem Mizrajim ins 
nächste ziehen sollte, alle 
Verfolgungen und Peinigun¬ 
gen überstanden hat, bis auf 
den heutigen Tag. 

Die stete Erinnerung an 
den Auszug aus Aegypten 
hat den unbeugsamen Willen 
eines Volkes zur Freiheit er¬ 
halten und gestählt, das lan 
ge Jahrhunderte hindurch in 
finsterer Nacht zu leben ge¬ 
zwungen gewesen ist. Was 
• sich hinter diesen vielleicht 


Neue deutsche Schachzüge 

New York. — Die „Times 4 berichtet aus Kairo, dass 
Rudolf Werner, Sondergesandter des deutschen Bundes¬ 
kanzlers Erhard, geäussert haben soll, Bonn habe der 
ägyptischen Regierung das Versprechen geleistet, dass 
seine Anerkennung Israels keine irgendwie geartete Ga¬ 
rantie der israelischen Grenzen bedeuten würde(l). 

Werner flog in der vergangenen Woche nach Kai¬ 
ro, um zum dritten Mal mit ägyptischen Funktionären 
zu verhandeln. Seiner Aussage nach gründen sich diese 
Unterhaltungen auf die Erwartung, dass Kairo nicht 
a » s Repressalie gegen die von Westdeutschland angekiin 
digte Aufnahme diplomatischer Beziehungen mit Israel 
nun Ostdeutschland anerkennen würde. Anderen ägyp 
tischen Quellen zufolge sollen die Verhandlungen, die 
Werner geführt hat, bewirkt haben, dass die Aegypter 
ihre Drohung, Ostdeutschland anzuerkennen, fallen lie 
ssen. „Times" behauptet, Werner habe es abgelehnt 
diese Meldung zu bestätigen oder zu dementieren. An 
scheinend beabsichtigt Kairo, immer noch den Abbruch 
der Beziehungen mit Westdeutschland wegen der israe¬ 
lischen Frage, und das Verhalten der Aegypter zu Ost 
deutschland würde von einem Versprechen Bonns ab 
hängen, Israel keine Waffen mehr zum Schutz se'ner 
heutigen Grenzen zu liefern, sowie von einer Ueberein- 
kunft über den Wortlaut des Communiques, das die di¬ 
plomatischen Beziehungen zwischen Bonn und Jerusa¬ 
lem ankündigen wird. 

Rudolf Werner sagte aus, Bonn habe beides verspro¬ 
chen und Aegypten und anderen arabischen Ländern 
versichert, dass das Oommuniqu^ keine beleidigenden 
Ausdrücke enthalten wird. (ITA) 


WIE ICH ES SEHE 


Deinem Sohne künden 

- V9n JEHUDA GOTTHEIMER 


Keine flatternde Fahnen 

iua EiiAflKEJySTEIN 

Eine pä»pstliche Ansprache hat nicht nur in jüdische** 
Kreisen gro:>se Aufmerksamkeit erregt, auch wenn hohe 
vafrikanische Stellen die Meldung abgeschwächt und von 
einer irrtümlichen Interpretation gesprochen haben. Papst 
Paul VI. hatte in einer Predigt die Juden als das Volk 
bezeichnet, das den Christus getötet habe. Das war der 
schlichte Sinn der päpstlichen Ausführungen, der au« 
dem Wortlaut hervorgeht. Die Juden hätten seit Jahrhun¬ 
derten auf den Messias gewartet, sagte der Pr pst, als er 
aber gekommen war, hätten sie ihn nicht anerkannt, son¬ 
dern ihn beleidigt und bekämpft, und schliesslich sei Chri¬ 
stus getötet worden. — Wenn man diesen Text durchliesfc, 
uleiben eigentlich recht geringe Möglichkeiten für eine In¬ 
terpretation. Man kann nur lakonisch sagen: Kommentar 
überflüssig. — 

Die Juden haben so viele schwere Verfolgungen über 
sich ergehen lassen, sie haben so viele Leiden im Laufe 
ihrer langen Geschichte ertragen, dass sie sich an jeden* 
Lichtstrahl freuen, der ihre La,ge verbessern und ihren 
Kindern grössere Sicherheiten für die Zukunft bieten 
kann. Unter diesem Aspekt ist es verständlich, davss die 
Bestrebungen einiger Kircherif ürs teil zur Ueberwindung al¬ 
ter Vorurteile und geschichtlicher Irrtümer, die von der 
Kirche begangen worden sind, mit Genugtuung aufgenom- 
rnen wurden. Allerdings hat — bisher wenigstens — für 
überschwängliche Freundschaftsbezeugungen von jüdischer 
Seite keine Veranlassung bestanden. Deswegen wurde auch 
von führenden Persönlichkeiten des jüdischen Lebens Z»u- 
rückhaltung empfohlen. Schliesslich ist es eine rein kirch¬ 
liche Frage, deren Konsequenzen für die Juden von gro¬ 
ssem Einfluss sind, die aber nu't unserer Haltung nicht» 
zu tun liabrn. Denn wir haben uns niemals als Gottesmör¬ 
der angesehen, schon deshalb nicht, weil wir die Göttlich¬ 
keit Christi nicht anerkennen. 

Dieselben Juden, die es seinerzeit für richtig hielten, 
mit flatternden Fahnen sozusagen die Konzils beschlösse 
zu begrüssen, haben jetzt gegen die päpstlichen Ausfüh¬ 
rungen protestiert. Nur die eigene Unsicherheit kann man 
aus solchen ,Protesten* ersehen, mit denen man noch nie¬ 
mals irgendetwas Positives erreichen konnte. 

Mit Sentiments hat die Auseinandersetzung mit der 
Kirche nichts zu tun. Die Juden haben auch dann, wenn 
die Kirche ihre Haltung uns gegenüber ändert, nicht die 
Absicht, in irgendeiner Grundsatzfrage ihren Standpunkt 
und damit sich selbst aufzugeben. Dagegen haben wir wie 
jeder Mensch das Recht zu fragen und zu forschen, wa» 
eigentlich die päpstlichen Meinungsäusserungen im An¬ 
gesicht der Konziisbeschlüsse bedeuten. Hat denn der 
Papst die Möglichkeit, sich gegen die Beschlüsse zu stel¬ 
len, kann er sie auf heben? — Man verkündete doch, das» 
die bisherige Doktrin von der jüdischen Schuld am Tode 
Christi definitiv aufgehoben sei, dass man nur noch am 
Wortlaut des Beschlusses Korrekturen vornehmen dürfe. 
Was ist nur geschehen, dass der Papst die alte Mär von 
der jüdischen Schuld am Tode Christi wiederholt? 

Hierauf sollte man eine klare Antwort erbitten, vom 
Papst selbst. Schon regen sich die antisemitischen Geister, 
die in der Karwoche seit Jahrhunderten besonders regsam 
waren... 


ein wenig pathetisch klin¬ 
genden Worten „in finsterer 
Nacht“ verbirgt, ist unschwer 
in den Annalen unserer Ge¬ 
schichte nachzulesen, von 
Jahrhundert zu Jahrhundert, 
bis in unsere Zeit hinein. Im¬ 
mer wieder können wir be¬ 
obachten, dass eine Genera¬ 
tion, die der Mahnung der 
Hsggada nicht folgt, und et¬ 
wa glaubt, sich über diese 
Satzung erheben zu können- 
in einen Abgrund stürzt, den 
Boden unter den Füssen ver¬ 
liert, den Wanderstab ergrei¬ 
fen muss oder untergeht. 

Jede Generation muss sich 
betrachten, als wäre sie selbst 
in Aegypten gewesen Jeder 
Jude soll sich immer dessen 
bewusst sein und bleiben 
was es bedeutet, in Knecht¬ 
schaft zu leben. Jeder Jude 
soll in sich den Gedanken 
und den Willen zur Freiheit 
tragen, für sich, für die Sei¬ 
nen, für sein Volk. Ohne in 
eine Mystifizierung unseres 
eigenen Schicksals eintreten 
zu wollen, ist es eine Tatsa¬ 
che, dass die Generationen 
der europäischen Emanzipa¬ 
tion den Begriff der Freiheit 
mit Selbstaufgabe verwech¬ 
selten. Noch in den zwanziger 
Jahren waren manche unter 
uns selbst Zeugen jener be¬ 
zeichnenden gedanklichen 
Entgleisung, als der Leiter 
des Se der-Abends den Satz 
der Haggada, der doch einen 
Höhepunkt darstellt, „Im 
nächsten Jahr in Jerusalem“ 
in ein „Im nächsten Jahr in 
Berlin“ abänderte. Und da 
bei war er ein .bewusster 4 , 
ein überzeugter Jude. 

Jedoch wollte man zu jener 
Zeit nicht erkennen und 
nichts mehr davon wissen, 
dass wir es doch selbst wa 
ren die in Mizrajim gewesen 
sind, wie es die Haggada uns 
berichtet, zu uns spricht, uns 
ermant und damit zur see¬ 
lischen Wachsamkeit auffor 
dert, niemals den Willen und 
die Sehnsucht zur eigenen 
Freiheit und zur Befreiung 
unseres Volkes zu vergessen 
oder zu vernachlässigen so 
gülden auch der Käfig sein 


mag, in dem sich die jüdi¬ 
sche Galut im Augenblick be¬ 
findet. Niemals sollen wir die 
Belehrung und Warnung 
überhören, die uns durch die 
Haggada, durch die jüdische 
Weisheit, durch die Bibel, 
durch das geschriebene und 
gesprochene Wort unserer 
Grossen gegeben worden 
sind: Dann Knechte waren 
wir in Mizrajim. 

Diese stete Gegenwartsna¬ 
he unserer Geschichte ist ei¬ 
ne der wundersamen Kräfte, 
die ins uns lebendig sind, die 
unsere Geschichte beherr¬ 
schen. die unseren Weg 
durch Zeiten und Völker be* 
stimmt haben. Juden in 
Deutschland und anderswo 
haben einmal zu bestimmten 
Epochen angenommen, sich 
auf ihnen verliehene Rechte, 
auf Verfassungen und Ver 
träge, auf Versprechungen 
und die anständige Gesin¬ 
nung der anderen verlassen 
zu können. Die Weimarer 
Verfassung hat den Juden 

(Schluss auf Seite 2) 


Schaendung der Religion 

Wien. — Der Erzbischof 
von Wien, Kardinal Franz 
König, übergab dem öster¬ 
reichischen Oberrabbiner 
Akiba Eisenberg eine 
schriftliche Erklärung 
des österreichischen Erz¬ 
bischof stums, die auf die 
jüngsten Vorfälle in die¬ 
sem Lande Bezug nimmt 
und im besondeien de« 
Rassenhass und Antise¬ 
mitismus streng verur¬ 
teilt. Der Erzbischof ver 
sprach dem Oberrabbiner 
in einer Unterhaltung, 
welche in einer besonders 
herzlichen Atmosphäre 
stattfand, dass er allen 
Geistlichen in Oesterreich 
Anweisung erteilen wird, 
von der Kanzel den An 
tisemitismus als eine 
schwere Schändung der 
Religion zu brandma r ken 
(ITA) 
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LA S E M A N A ISRAELITA 


Ado XXVI. — N* 2X18 


Deinem Sohne künden 


(Schluss von Seite 1) 

ei oe gesetzlich verankerte Po¬ 
nton und bürgerliche Gleich- 
Sheii und Sicherheit verlie 
lien, wie sie wohl selten eine 
Judenheit gehabt hat. Aber 
die Schönheiten und Be¬ 
quemlichkeiten dieser recht¬ 
lich geschützten Existenz 
entfernte dieselben Juden, 
dtp sich doch in allen Spar 
teil des bürgerlichen Lebens 
und der Intelligenz bewähr¬ 
ten und mit allen möglichen 
Schätzen des Wissens und 
der Kultur vollgepropft ge¬ 
wesen sind, von den wirkli¬ 
chen Quellen ihrer mensch¬ 
lichen Kraft, vom Judentum. 
Sie lasen die Worte der Hag 
gada unc bezogen sie auf die 
anderen, die armen, die ver¬ 
folgten Glaubensbrii der. Sie 
mögen im nächsten Jahr in 
Jerusalem sitzen, wir bleiben 
hier... bis zum bitteren En 
de Die Verfassung erw res 
sich als ein papierner Wall, 
der von einem zum nächsten 
Tage nicht mehr galt, vor al 
lern nicht für die Juden. Der 
Schluss der Tragödie ist be¬ 
kannt. — 

Aus der ungeheuren Fülle 
der Gedanken, die sich aut 
die Befreiungsfeier aus Miz. 
rajim aufbauen, sei nur einer 
noch her&usgegriffen. der 
ebenfalls wie ein Wunder 
wirke« dürfte, weil da« Volk 
«4er Wüsten Wanderung ihn 
dachte. Vor dem einen Gott 
gibt es nur eine Menschheit, 
■wie dies ein jüdischer Reli¬ 
gionsphilosoph formulierte 
Im Augenblick der Volkwer- 
dting ist schon die Forderung 
erhoben über sich als Volk 
hinauszuschauen, ohne sich 
damit a u fzugeben. Die jüdi¬ 
schen Gesetze und Fostulate, 
■die jüdischen Prophezeiun¬ 
gen und Hoffnungen sind 
niemals und in keinem Au¬ 
genblick nur auf unser Volk 
begrenzt gewesen, sondern 
richten sich auf die ganze 
Menschheit. Schon in den 
Frühzeiten der Geschichte 
begegnen wir damit einem 
echten Humanismus und ei- 
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nem l’niversalismus, wie er 
in einem schöneren Gerian. 
kengebäude nicht vorgestellt 
und verlangt werden kann. 

Noch ein weiterer Um¬ 
stand hat dazu beigetragen 
dem Pessach Fest einen be¬ 
sonderen Charakter zu verlei¬ 
hen und damit zum Ueberle- 
ben des jüdischen Volkes bei¬ 
zutragen. Nirgends könnte 
wohl die Erinnerung an die 
Geburtssthinde des jüdischen 
Volkes und das Walten der 
göttlichen Vorsehung besser 
aufbewahrt sein als im Krei¬ 
se der Familie. Wie kaum ein 
anderes Fest greift Pessach 
Geburtsstunde des jüdischen 
Hauses ein, das für acht Ta¬ 
ge unter seinem Zeichen 
steht. Damit erhält die jü¬ 
dische Familie ihre ganz be- 
sondere Bedeutung innerhalb 
unseres Volkes. Sie ist nicht 
nur eine juristische Forma 
tion «wie etwa im römischen 
Recht) oder eine auf senti¬ 
mentale Vorstellungen basie¬ 
rende Einheit, sondern das 
Fundament des Volkslebens 
par excellence. Sie ist die 
tief in den Herzen veranker¬ 
te Grundzelle des Volks-Or¬ 
ganismus. 

So steht geschrieben i Exo¬ 
dus 13.8): „Deinem Sohne 
sollst Du künden“. Damit 
wird die Weitergabe des Wis¬ 
sens und der Erinnerung an 
das grosse Geschehen und 
Erleben des Volkes zu einer 
religiösen und zur nationalen 
Verpflichtung der Eltern. Die 
Tradition ist ein dezidieren- 
der Faktor unseres Bestan¬ 
des. Die Familie ist die 
Grundlage zur Wahrung die¬ 
ser Tradition und damit zur 
Sicherung der jüdischen Exi¬ 
stenz überhaupt. 

„Deinem Sohne sollst Du 
kundtun an demselbigen Ta 
ge mit den Worten: „Wir fei¬ 
ern dieses Fest um deswil¬ 
len, was der Herr an uns ge 
tan. als wir aus Aegypten 
zogen.“ — 

Der einzelne Mensch soll 
seinen Kindern das gewalti¬ 
ge Erbe weitergeben, das er 
von seinen Vätern und einer 
langen, nicht zu übersehen¬ 
den Reihe von Ahnen erhal¬ 
ten hat. damit seine Kinder, 
einmal selbst Eltern, sich an¬ 
gesprochen fühlen, nunmehr 
ihren Kindern zu übergeben, 
was sie von ihren Vätern er¬ 
hielten. Wohl auf niemanden 
bezieht sich das Dichterwort 
in solchem Masse wie auf 
die jüdischen Familien— von 
Geschlecht zu Geschlecht: 

„Was Du ererbt von 

Deinen Vätern hast. 

Erwirb es. um es zu 

besitzen.* 4 — 

Was Goethe im Faust so 
wunderbar formulierte, ist 
jene alte biblische Mahnung: 
Künde es deinem Sohne 
Und jedes jüdische Ge¬ 
schlecht hat diese Kiindung 
vom Pessach, hat jene Erin¬ 
nerung an die Befreiung aus 
der Sklaverei, hat jenen Wil¬ 
len zur Weitergabe des wah¬ 
ren Erbes des Judentums 
aufs neue erworben, um die¬ 
sen Besitz wiederum weiter- 
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zureichen den neuen und fol¬ 
genden Generationen von 
Jahrhundert zu Jahrhun¬ 
dert, von Jahrtausend zu 
Jahrtausend. 

Du sollst es künden, damit 
auch deine Kinder verstehen 
lernen, was der Herr an uns 
getan hat. Dieser Gedanke, 
dass es sich nicht um ein 
Etinzel-, sondern um ein 
Volksschicksal handelt, der 
in der Haggada immer wie¬ 
der aufleuchtet, ist für unser 
Judentum und unser Denken 
charakteristisch. Es ist die 
Gemeinschaft, es ist das Volk 
Israels, das gedentk, das er¬ 
lebt. das empfindet, das wei¬ 
tergibt. Aber es ist das gan¬ 
ze Volk Israel, das aus vie¬ 
len Familien besteht, aus vie¬ 
len kleineren und kleinsten 
Gemeinschaften, die alle ge¬ 
meinsam durch Schicksa 1 
und Geschichte, durch Ge¬ 
danken und Fühlen, durch 
Freuden und Leiden anein¬ 
ander gekettet sind. 

Der starke, von Aussenste- 
henden immer wieder be 
wunderte, feste und unlösba 
re Zusammenhalt der jiidi 
sehen Familie ist eine geleb 
te Satzung. Weil diese For¬ 
derung, „du sollst es deinem 
Sohne künden“, nicht eine 
leere Phrase geblieben ist, 
sondern von jeder Genera 
tion in die Tat umgesetzt 
wurde, entstand nicht nur 
das unzerschneidbare Band 
der Familie, sondern auch 
die grössere Gemeinschaft 
das Volkes, dessen Söhne 
selbst in der Zerstreuung Zu¬ 
sammenhalten, obwohl sie 
sich nicht kennen, obwohl sie 
mitunter nichts voneinder 
wissen, obwohl sie zu ganz 
anderen Kulturen und Zivili¬ 
sationen gehören. 

Dieses lebendige Gefühl 
jüdischer Solidarität konnte 
durch ketne Assimilation 
oder Emanzipation gelockert 
werden. Vielleicht distanzier 
te man sich mit Worten und 
mit ideologischen Verbrä 
mungen von den armen und 
verfolgten Brüdern, die man 
nicht mehr Brüder, sondern 
Glaubensgenossen nannte, 
aber es war doch jene echte 
Solidarität, jene gefühlte 
Verpflichtung, dass jeder für 
den anderen einzustehen hat, 
weil und was der Herr an 
uns getan, als wir aus Ae¬ 
gypten zogen. — 

Im Laufe unserer langen 
jüdischen Geschichte hat es 
viele .Mizrajim* gegeben, und 
wir denken nicht allein an 
das Aegypten unter dem Pha¬ 
rao R&mses oder dem Pharao 
Merneptha, unter dessen 
Herrschaft sich der Auszug 
der Kinder Israel vollzog. 
Mizrajim ist schlechthin zum 
Inbegriff der Unterdrückung 
geworden, zum Inbegriff der 
Feindschaft gegen das jüdi¬ 
sche Volk und der Verfol 
g-ung. 

Die Geschichte will es, dass 
unser Volk in den Tagen sei¬ 
ner nationalen Wiedergeburt 
und der Wiedererstehung des 
jüdischen Staates wiederum 
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Nicht mit leeren Haenden 

Tel Aviv. — „Wir werden nicht mit leeren Händen 
dastehen“, entgegnete Ministerpräsident Levi Efchkol 
auf Fragen nach einem nordamerikanisch israelischen 
Abkommen über Waffenlieferungen. Bshkol erschien 
zum ersten Mal nach seiner Rückkehr aus London vor 
Journalisten. Er lehnte es ab, Einzelheiten über die 
Waffen bekannt zu geben, die Israel von den USA er¬ 
halten würde, äusserte jedoch, dass „Israel heute einen 
Stand erreicht hat. in dem die Leiter der Weltpolitik 
in Unterhaltungen anerkennen, dass Israel in angemes¬ 
sener Weise gerüstet sein muss, damit es einen Faktor 
der Abschreckung darstellt. 44 

Er versicherte, dass es „keine geheimen Bedingun¬ 
gen“ in irgendeinem Waffenlieferungs Vertrag gibt. Dies 
erklärte er einem seiner Befrager, der wissen wollte, ob 
Amerika versucht hätte, seinen Standpunkt über die 
Ableitung der Zuflüsse des Jordans, den Atomreaktor 
von Dimona oder die Waffenlieferungen an die Araber 
durchzusetzen. Er fügte hinzu, dass weder Harriman 
noch Talbot. der in Kürze in Israel erwartet wird. For¬ 
derungen an Israel gestellt oder einen Druck auf die 
Israelis ausgeübt hätten oder dies tun wüirden. (ITA) 
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dem wirklichen, dem histori¬ 
schen Mizrajim konfrontiert 
ist, dass ein neuer Pharao in 
der Gestalt des ägyptischen 
Diktators zum Feind Nr. 1 
geworden ist, der sich dro¬ 
hend gegen Israel gestellt: 
hat. der alle Anstrengungen 
unternimmt, um den Lauf 
der Ereignisse aufzuhalten 
und mit Flammen und 
Schwert zu vernichten, was 
der jüdische Genius und 
Fleiss geschaffen haben. 

So wird die fn unserer Zeit 
erkämpfte Freiheit des jüdi¬ 
schen Volkes erneut gefähr¬ 
det. Wieder sind wir auf ge¬ 
rufen. unseren Kindern Kun¬ 
de zu geben, was der Herr 
an uns getan, als wir aus Ae¬ 
gypten zogen. Aber wir dür¬ 
fen bei der Uebermittlung 
der Tradition und bei der 
Weitergabe geschichtlicher 
Vorkommnisse und Wahrhei¬ 
ten nicht stehen bleiben, son¬ 
dern müssen unseren Kin¬ 
dern sagen, dass unsere Ver¬ 
gangenheit nicht ein fernes, 
längst abgeschlossenes Ka¬ 
pitel ist. sondern lebt, in un¬ 
sere Gegenwart hineinreicht 
und unser Heute bestimmt 
Die über die Jahrtausende 
zu uns gelangende Aufforde¬ 
rung zur jüdischen Solidari¬ 
tät ist keine alte geschicht¬ 
liche Weisheit, die vom Glanz 
der Jahrhunderte verklärt 
wird und nun an unsere Her¬ 
zen greifen würde. Nein, un 
sere Vergangenheit ist mit 
unserer Gegenwart gleichzu¬ 
stellen, sie ist identisch mit 
dem, was früher geschah. 
Sogar die Akteure sind die 
gleichen geblieben, wenn sie 
auch in anderen Formen und 
Zeiten sich begegnen mögen. 

Deswegen soll jeder sich 
selbst und seinen Kindern das 
uralte und doch so aktuelle 
Lied jüdischer Gemeinschaft 
und Gemeinsamkeit singen 
Deswegen soll sich jeder un¬ 
ter uns verpflichtet fühlen, 
unserer Freiheit zu leben, un- 
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seren Kampf um die Rettung 
und die Befreiung des jüdi 
sehen Volkes mitzuführen, 
unsere Arbeit für die Festi¬ 
gung des jüdischen Volkes, 
wo immer seine Söhne auch 
leben mögen, mitzukämpfen. 

Unser aus der Erinnerung, 
aus der Vergangenheit, aus 
dem Erlebten immer neue 
Kräfte schöpfendes Volk ist 
in diesen Tagen w r ie zu jeder 
Stunde seiner langen Exi¬ 
stenz aufgerufen, die Stimme 
des Pessach-Festes zu hören 
die Stimme der Vergangen¬ 
heit. die mit unserer Gegen¬ 
wart und Zukunft unlösbar 
verbunden ist. 


Churchill-Lehrstuhl 

Jerusalem. — An der Bar- 
Han Universität wird ein 
Churchill-Lehrstuhl für in¬ 
ternationale Beziehungen 
und politische Wissenschaften 
errichtet. Die erforderliche 
Summe wird von Freunden 
der Bar-Ilan-Universität in 
England aufgebracht. 

Hakenkreuz, in 
Frankfurt 

Frankfurt am Main. — L» 
ken kreuze werden wahrem» 
der christlichen Feiertage in 
acht grosse Schaufenster des 
Verlagsgebäudes der „Frank¬ 
furter Rundschau" einge¬ 
ritzt. Wie die frankfurter 
Kriminalpolizei mitteilte, gibt 
es keine Hinweise auf die 
Zahl oder den möglichen 
Kreis der Täter. Der Sach¬ 
schaden wird auf mindestens 
10.000 Mark geschätzt. 
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Wiedersehen mit Galilaea 


Ich war seit ain paar Mo¬ 
naten nicht im Galil gewesen 
In einem anderen Lande 
dürfte diese Unterlassung des 
Besucl*es einer Provinz noch 
kein Mangel an Bildung 
sein. In Israel ist man nicht 
auf dem laufenden, wenn 
man nicht mit eigenen Au. 
gen immer wieder sieht, wie 
sich das Land ständig ver¬ 
ändert. Die Veränderung 
wird nicht etwa durch den 
Wechsel der Jahreszeiten be¬ 
wirkt, die in Buropa eine 
dauernde Transformation der 
Landschaft m4t sich bringt 
Genau so wie die Wälder Is¬ 
raels kein „Geschenk* der 
Natur sind, sondern vom 
Menschen gepflanzt werden, 
ist die Veränderung des Ge 
sichte des Landes das Resul¬ 
tat harter Arbeit. 

Nehmen wir zum Beispiel 
Yodfat. ßs hat wie alles in 
Israel seine Geschichte. Es 
war hier, dass eine kleine 
Gruppe von jüdischen Sol. 
daten unter Joseph Ben Ma¬ 
thias ein letztes Gefecht ge¬ 
gen die Uebermac.ht der rö¬ 
mischen Legionen unter Ves 
pasiarr kämpften. Als die 
Situation hoffnungslos wur¬ 
de, erging der Befehl, dass 
sich die Verteidiger das Le¬ 
ben nehmen sollten, um nicht 
lebendig in die Hände des 
Feindes zu fallen. Alle führ¬ 
ten den Befehl aus bis auf 
den, der ihn selbst erteilt 
hatte, der Kommandant, der 
später unter dem Namen Jo. 
sephus Flavius bekannt wur¬ 
de. Diesem Umstand haben 
wir seine Geschichte über 
den jüdischen Krieg zu ver¬ 
danken. 

Aber nicht davon wollte 
ich sprechen, nicht einmal 
von der kleinen Siedlung, die 
heute gegenüber dem histori 
sehen Felsen steht und selbst 
wie eine Festung aus römi¬ 
scher Zeit aussieht. Eine klei¬ 
ne Gruppe junger Menschen 
aus Tel Aviv, Haifa und Je¬ 
rusalem beweisen dort, dass 
es auch unter der israeli 
sehen Jugend der heutigen 
Städte Pioniere gibt, wie in 
den grossen Zeiten der Cba- 
luzim. 

In Yodfat stiegen wir vom 
Auto in einen Jeep um, und 
fuhren eine Strasse entlang, 
die vor ein paar Wochen 


von HERBERT FREEDEN, Jerusalem I magor Om Korasimgebiet), 

Mei Ami (Irrontal) und Ma- 
sam und verloren, eine Feu- Hagilboa. Nicht weit von 
erwacht stand, um Wald j Biranit gibt es eine der merk 
brande au verhüten. Die hi- i würdigsten Strassen des Lan- 


noch nicht existierte. Dieses 
kleine Erlebnis allein hätte 
genügt, um den Ausflug nach 
Galiläa zu rechtfertigen. Man 
muss dort gewesen sein, um 
zu wissen, was hier eine neue 
Strasse bedeutet. Eben war 
alle« noch unwirtliches Berg, 
land, von Lav&gestein über¬ 
zogen, unnahbar und unpas¬ 
sierbar. und plötzlich öffnet 
sich diese Berglandschaft 
und man spürt das riesige 
Potential des Landes, das 
noch kaum ausgenützt ist. 
Von der Strasse oben im Ge¬ 
birge sieht man auf da« Tal 
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storische Assoziation des Na¬ 
mens Biranit geht auf die 
Zeit Alexander Janais zu¬ 
rück, des hasmonätschen Kö¬ 
nigs, der dort eine Festung 
errichtet hatte. 

Als wir jetzt nach Biranit 
kamen, war es schwer, den 
Ort wieder zu erkennen. Das 
Surren von Traktoren, die 
Stimmen von Arbeitern, das 
Schlagen von Bauhämmem, 
liessen uns schon von wei¬ 
tem erkennen, dass hier et 


des, ebenfalls vom KKL er 
baut. Sie führt unmittelbar 
an den Grenzstationeil ent 
lang, die sie vom Libanon 
trennen; ein paar Meter ent¬ 
fernt. grasen die libanesi. 
sehen Hirten mit ihrem 
Vieh, ihre Bauern bestellen 
die Felder und lassen sich 
nicht vom Kommen unseres 
Autos auch nur einen Augen 
blick in ihrer Arbeit unter¬ 
brechen. 

Das dritte Entwlckhmgsge- 
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Die mische Frau in Israel hat die gleichen Rechte, die ein Mann auch 
hat, s*e hat aber auch die gleichen Pflichten. Unser Bild zeigt ein 
Maedchen auf der Wacht an der Grenze. 
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hinab, in dem über viele Mei 
len hinweg, sich die Kanäle 
des Nation&’en Wasser Pro¬ 
jektes winden. Man braucht 
kein Stratege zu sein, um zu 
ahnen, dass diese Strasse 
nicht nur zu neuen Feldern, 
Gärten und Dörfern führen 
wird, sondern dass sie auch 
ihren Platz in der Verteidi¬ 
gung des Landes hat. 

Das zweite der drei Ent- 
wicklungsgebiete im Galil, 
das jetzt vom Keren Kaye. 
meth erschlossen wird, hat 
Biranit zum Zentrum. Bira¬ 
nit gehörte vor einer Reihe 
von Jahren nicht zu den er¬ 
folgreichsten Versuchen in 
dieser Gegend loh erinnere 
mich, wenn man die nördli¬ 
che Grenzzstrasse von Naha- 
ria nach Sassa entlang fuhr, 
an eine Stelle zu kommen, 
wo es mitten in der Wildnis 
efn paar Strassen und ein 
Schild gab — Biranit — 
mehr existierte nicht. Es war 
nicht gelungen, Menschen zu 
bewegen, diesen Siedlungs¬ 
punkt zu übernehmen. Den 
einzigen Fortschritt, den es 
im Laufe der Jahre gab, war 
die Errichtung eines Aus. 
sichtsturms, auf dem, ein- 
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I was geschieht. Und tatsäch- 
! lieh, der Bau der Häuser nä¬ 
hert sich dem Ende, und bald 
wird eine Gruppe der Nachal 
(Pionier Siedlerkorps der is¬ 
raelischen Armee» dort ein¬ 
ziehen und das Gelände, das 
vom Keren Kayemeth urbar, 
gemacht werden ist, bestel¬ 
len. Das ist der vierte Sied¬ 
lungspunkt, den der Keren 
Kayemeth im Laufe der letz¬ 
ten Jahre für die Nahalju. 
gend errichtet hat, nach AI- 

USA Dologation 
bei Shazar 

Jerusalem. — „Der Schlüs¬ 
sel zu Israels Sicherheit liegt 
in Händen der USA“, er¬ 
klärte Saiman Shazar einer 
in Israel zu Besuch weilen 
den jüdische Delegation. Bs 
sei ein zweifacher Schlüssel, 
fügte Shazar hinzu, der aus 
dem politischen Gewicht der 
öffentlichen jüdischen Mei¬ 
nung in Amerika und der 
Hilfe besteht, die den Juden 
aus verständnisvollen nicht- 
jüdischen Kreisen geleistet 
wird. 

Die Delegation bestand aus 
50 Gemeindefühiern aus über 
20 Städten Nordamerikas. — 
(ITA) 

Jüdisch« Schüler in USA 

New York. — Die Schul 
saison in Amerika wurde mit 
600.000 Schülern in den ver¬ 
schiedenen jüdischen Schu 
len eröffnet. In New York er¬ 
halten jetzt 155.000 Schüler 
jü di.se he Erziehung, also nur 
ein Drittel der in Betracht 
kommenden jüdischen Kin¬ 
der. Etwa die Hälfte der ein¬ 
getragenen Schüler besucht 
nur den Sonntagsunterricht 

Die jüdischen Tagesschu 
len der Orthodoxen werden 
von 50.000 Kindern besucht. 
Da es m New York 450.000 
Schulkinder aus jüdischen 
Familien gibt, sind etwa 
300.000 überhaupt ohne jüdi¬ 
schen Unterricht, 


biet in Galiläa hat den Cha. 
sonberg zum Mittelpunkt 
Auf der Karte hat es ihn 
zwar immer gegeben, aber 
ausser professionellen Geo¬ 
graphen war er niemandem 
bekannt. Vor ein paar Mona¬ 
ten war ich zum ersten Mal 
da, ab* der erste Kilometer 
einer Strasse in den Berg 
gesprengt wurde. Heute fuhr 
ren wir 14 Kilometer hinauf, 


Kraft tritt. Man wird »ich 
also noch etwas mit Geduld 
wappnen müssen, bis die 
durch das neue Gesetz gege¬ 
benen Berechtigungen reali¬ 
siert werden können. 

Jahre hindurch haben sich 
die Beratungen über diese« 
neue Gesetz hingezogen. Ein 
erbitterter Kampf wurde hin¬ 
ter den Kulissen und im Wie- 
dergutmachungs - Ausschuss 
des Bundestages geführt, der 


Schiassgesetz beschlossen 

Dr. W. : — Wie mitgeteilt wurde, ist das sogenaonfca 
Schlussgesetz zum Bundesentschädigungsgesecz in .dritten 
Lesung* vom Bundestag angenommen worden. Jedoch sind 
die Einzelheiten der neuen Bestimmungen noch nicht be¬ 
kannt. Um Gesetzeskraft zu erhalten, muss da« Schluss#*** 
setz nun vom Bundesrat bestätigt und dann vom Bunde«-» 
Präsidenten unterzeichnet werden. Nach den letzten Infor¬ 
mationen werden noch einige Wochen vergeben, bis der 
Präsident seine Unterschrift unter dieses Gesetz leisier«! 
wird. Dann werden auch noch zwei oder drei Monate ver¬ 
streichen. bis das Gesetz in _ 

dem Finanzministerium tmn- 
clie Konzession «bringen 
musste, bei weitem aber nicht 
seine eigenen Pläne für da» 
Sch\ussgesetz verwirklichen 
konnte, von den Forderungen 
der Verfolgten ttnd Verfolg¬ 
ten verbände einmal ganz ab¬ 
gesehen. Eine wichtige Er¬ 
leichterung, Verbesserungen 
und net je Möglichkeiten wer¬ 
den sich eröffnen, auch fiir 
diejenigen, die erst nach 
dem berühmten Stichtag aus 
Ländern hinter dem Eiser¬ 
nen Vorhang auswandem 
konnten. 

Bis das Gesetz nicht in sei¬ 
nem endgültigen Wortlaut 
vorhegt, dürfte es verfrüht 
sein, Beifall zu spenden oder 
Kritik zu üben, Erläuterun¬ 
gen za machen oder Meinun¬ 
gen kundzutun. Bis zu dem 
Augenblick der Unterzeich¬ 
nung des Gesetzes ist Zu¬ 
rückhaltung geboten. Von 
mancher Seite wurden de¬ 
nen. die aus irgendwelchen 
Gründen bisher keine oder 
nur eine geringe Entschädi¬ 
gung erhielten, von geschäfts¬ 
tüchtigen Agenten Verspre¬ 
chungen gemacht; auch er¬ 
schienen bereits voreilige Pu¬ 
blikationen. Nichts jedoch 
dürfte irrtümlicher sein, als 
leere Erwartungen hervorzu- 
rufen. Umso grösser muss 
später die Enttäuschung «ein. 
Deswegen dürfte man gut 
daran tun, wenn man zu¬ 
nächst einmal abwartet, bi« 
konkrete Stellungnahmen er¬ 
folgen können, was erst nacht 
Bekanntwerden des definitiv 
beschlossenen und von allen 
verfassungsmässigen Körper¬ 
schaften sanktionierten Ge* 
setzgebung der Fall sein 
kann. 


bis zum Gipfel, an Parzellen 
von tiefer, brauner Erde vor¬ 
bei. die hinter einer Schicht 
von Steinen hervorgezaubert 
worden ist. Hier gibt es 
fruchtbare Böden. die im¬ 
stande sein werden, dem 
Dorf eine Lebensbasis zu ge¬ 
ben, das in nächster Zeit auf 
dem Berg entstehen soll. 

Alles hier spielt sich auf 
dem Hintergrund einer men¬ 
schenleeren Landschaft ab. 
Die wenigen menschlichen 
Behausungen, die man fin¬ 
det, sind arabische Dörfer. 
Jüdische Siedlungen gibt es 
so gut wie keine. Man braucht 
nicht zu so sensationellen 
Behauptungen zu greifen, 
wie es kürzlich der londoner 
„Jewish Observer“ tat, als er 
von der Gefahr sprach, das 
Mittlere Galil könne zu ei¬ 
nem „Zypern“ oder „Alge¬ 
rien“ werden. Aber die bevöl 
kerungspolitische Bedeutung 
dieses Projektes darf nicht 
unterschätzt werden. Nicht 
umsonst nannte Ministerprä¬ 
sident Eshkol bei seinem 
kürz liehen Besuch im Nor- 
den des Landes die Besied¬ 
lung Galiläas eine der dring¬ 
lichsten Aufgaben unserer 
Generation. 
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LA KENf ANA ISIAELIT A 


Afto XXVI. — N? £112 


Ereignisse der 

In Freundschaft verbunden 

Weitere Glückwünsche hi unserem Jubilaeum 


Ein besonders herzlicher 
Glückwunsch ging der Jiidi 
sehen Wochenschau von E>r. 
Günther Ballin zu. den wir 
heute an erster Stelle veröf¬ 
fentlichen wollen. Dr. Gün¬ 
ther Ballin gehört zu den In¬ 
tellektuellen unserer Inmi 
gration, denen di£ Einord¬ 
nung in das Leben des Lan¬ 
des wie den meisten anderen 
Intellektuellen nicht leicht 
■war und auch von unserer 
Kollektivität nicht leicht ge¬ 
macht wurde. Er war ja 
„nur* 4 ein Schuirreister, der 1 
zufrieden sein sollte, dass er 
hier eine Beschäftigung ge¬ 
funden hatte, und dem man 
noch so nebenbei Möglich- j 
keiten der Betätigung gab. 
Aber Dr. Ballin hat sich 
durchgesetzt, weil er etwas 
konnte und weil er — obwohl 
ein Intellektueller — eine j 
Persönlichkeit ist. So wurde 
er als Germanist mit einem J 
Lehramt an der bonerenser 
Universität — trotz mancher ‘ 
Widerstände — berufen und 
inzwischen auch befördert. j 

Prof. Ballin und der Schrei j 
ber dieser Zeilen stammen 
aus der jüdischen Jugendbe- I 
wegung. die uns geprägt hat* ! 
aus der deutsch-jüdischen 
Jugendbewegung der eme 
aus dem Bla uweiss. der zio- i 
nis tischen Jugendbewegung ! 
der andere. Trotz aller miL j 
unter scharfen sachlichen ; 
Gegensätze und Meinungs 
Verschiedenheiten, die wir bis j 
in unsere .älteren* Tage be- J 
wahrt haben, verbindet uns | 
das gemeinsame jüdisehe Er- ■ 
lebnis. das als eine elemen- J 
tare Kraft aus und in der Ju- : 
gendbewegung unsere leben 
bestimmt hat. Mit Recht 
hebt Ballin hervor, d^ss wir 
beide bewiesen haben, dass 
man trotz verschiedener An¬ 
sichten und sachlich-schar¬ 
fer Auseinandersetzungen in 
Freundschaft verbunden und 
geeint, an den uns allen ge¬ 
stellten Aufgaben arbeiten 
kann. 

Es folgt der Brief des 
Herrn Prof. Dr. Günther Bal¬ 
lin: 


Die Leistung 


2. Aprn 1965 

Lieber Hardi Swarsensky, 
dies ist nun also ein Glück 
wunschschreiben. Es will für 
25 Jahre aufrechter, tiefer 
und intensiver Arbeit dan¬ 
ken, die von dem Herausge¬ 
ber der „J.W.“ in dieser Zeit 
geleistet worden sind. Reine 
Information, weltanschauli 
che Diskussion, heftige und 
zentrale Auseinandersetzun¬ 


gen sind uns von ihm zu ge 
gangen und haben Echo ge- 
1 funden. nicht immer ein be¬ 
jahendes, aber das ist nicht 
wichtig: immer ein interes¬ 
siertes und auf horchen des. 
Ja. wir sind der „J.W.- ge¬ 
folgt, weil sie eine der posi¬ 
tivsten und aktivsten Lei¬ 
stungen des ehemals deut 
sehen Judentums ist, dem 
keine unserer Organisationen 
oder Gemeinden, vielleicht 
mit Ausnahme des Hilfsver 
eins, etwas Gleichwertiges 
oder auch nur Aehnliches an 
die Seite stellen kann. Sie war 
Zentrum unserer Arbeit — 
sei es der Organisationen 
des KKL. der Wizo. der Cam- 
pana. Sie hielt Verbindung 
mit Vergangenheit und Zu 
kunft und war dadurch Ge¬ 
genwart. 

„Ihr Anteil an unserem 
Leben, als Quelle und Anre 
gung. ist unschätzbar. Ich 
bin sehr stolz, in einem ge¬ 
wissen Sinn als Mitarbeiter 
angesehen werden zu kön¬ 
nen. Aber ich möchte nicht 
versäumen, dem Herausgeber 
über seine sachliche Tätig 
keit hinaus bei dieser Gele¬ 
genheit zu sagen, dass ich 
den Menschen Hardi Swar¬ 
sensky fast noch mehr schät¬ 
ze als den Journalisten und 
Politiker. Denn, nicht wahr, 
wir waren in diesen 25 Jah¬ 
ren oft sehr verschiedener 
Meinung, aber ich glaube 
das hat unsere Freundschaft 
nicht beeinträchtigt. Ich ha 
be für vieles, auch im rein 
materiellen Sinne zu dan 
keil, in jenen Jahren, als ich 
unter schweren Umständen 
mein Leben auf bauen musste 
und bei der Wochenschau 
und ihren Leuten stets Freun 
de und Helfer fand. Auch 
dies soll gesagt werden denn 
es wird oft leicht vergessen, 
wenn die Dinge sich wan¬ 
deln. 

„So also kommt es, das^ 
meine Glückwünsche zum 
Jubiläum dem Menschen 
und dem Herausgeber Har 
di Swarsensky gelten, seinen 
Mitarbeitern und allen, die 
in irgendeiner Form an die¬ 
sen vielen Jahren Leiden 
Schaft. Kampf und Ueber- 
windung zahlreicher Schwie¬ 
rigkeiten ihren Anteil haben 
Ob man der Wochenschau 
120 Jahre w*ünschen soll wie 
einem Menschen, weiss ich 
nicht — sicherlich macht 
diese Arbeit auch müde. 
Aber dass sie wichtig gewe 
sen ist. ist und sein wird, 
steht ausser Frage. 

Ihr habt ein schönes Stück 
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Woche 


Weg zurückgelegt — für uns 
war es ein Grossteil unseres 
Lebens. Möge die besonnte 
Vergangenheit einer Zei¬ 
tung. die über furchtbare 
Schattenjahre berichtete, die 
Genugtuung haben, auch über 
Höhepunkte des jüdischen Le¬ 
bens berichtet zu haben 
Denn diese Arbeit dankt kei¬ 
ner, wenn sie ihren Lohn 
nicht in sich selbst trägt. 

Mir herzlichen Wünschen 
und Griissen 

I>r. Günther Rallm 

Mit Begeisterung 
gekaempft 

Auch den folgenden Zeilen, 
aus denen Freundschaft und 
1 Anerkennung sprechen, müs¬ 
sen ein paar persönliche Be 
merkungen vorangesteilt wer¬ 
den. Rabbiner Egon Löwen¬ 
stein aus Santitgo de Chile 
ist gewiss eine der edelster 
j Persönlichkeiten unserer la- 
: teinamerikanischen Inmigra- 
1 tion. Mit einer überzeugen 
den Innerlichkeit versieht er 
I sein Amt und seine Aufga 
hen. stellt er sich nicht nur 
in den Dienst seiner grossen 
Gemeinde in Santiago, son¬ 
dern jeder jüdischen Sache, 
vor allem der CENTRA. der 
Jugend und den zionisti¬ 
schen Pflichten zur Verfii 
gung. Rabbiner Löwenstein 
ist ein Mann des Bekennt 
nisses. der Treue zu unserer 
Tradition, zu unserer Glau¬ 
bens- und Ideenwelt, zu un¬ 
serem Lande und Staat Is¬ 
rael, zum Zionismus und zum 
jüdischen Volk. 

Mit der Jüdischen Wo¬ 
chenschau seit Anbeginn ver 
bunden. gehört Herr Rabbi¬ 
ner Löwenstein zu unseren 
ständigen Mitarbeitern, des¬ 
sen Artikel gedankenreiche 
Deutungen und Erklärungen 
zu unseren Feiertagen dar 
stellen, die immer mit Eifer 
gelesen werden, weil aus ih 
nen ein tiefer sittlicher Ernst 
spricht. Egon Löwenstein 
darf man als einen echten 
,Volksrabbiner‘ bezeichnen, 
zu dessen Ehrenschild die 
Anhänglichkeit und Vereh 
rung der Jugend gehört, der 
er seine ganze Kraft widmet 

An den Herausgeber der 
Jüdischen Wochenschau rich¬ 
tete er das folgende Schrei¬ 
ben: 

„Lieber Freund, 

„Es ist mir ein tiefemp 
fundenes Bedürfnis, Ihnen 
und Ihren Mitarbeitern auch 
persönlich aus ganzem Her¬ 
zen zu gratulieren. Diese 25 
Jahre des Erscheinens der 
„Semana“ sind nicht nur ein 
Spiegelbild des jüdischen Le¬ 
bens in Zeiten der Katastro¬ 
phe und des Wiederaufstiegs, 
sondern auch Ausdruck der 
Hingabe mit der sich der 
Herausgeber dieser Aufgabe 
gewidmet hat. Die Semana 
und Hardi Swarsensky sind 
eine unlösliche Einheit. Tn 
ihr hat der Herausgeber mh 
Begeisterung für seine natio¬ 
nalen und kulturellen Ideale 
gekämpft. 

„Sie waren sich stete der 
grossen Möglichkeiten be¬ 
wusst, die das geschriebene 
Wort für die Bildung der öf¬ 
fentlichen Meinung besitzt 
Durch die Semana ist es ge¬ 
lungen. unsere Medinat Is¬ 
rael ihren Lesern nicht nur 
nahezubringen, sondern sie 
auch zu einem Teil des Neu¬ 
aufbaus jüdischer Gemein¬ 
den auf diesem Kontinent 
werden zu lassen. 

„So wünsche ich Ihnen, 
lieber Freund Hardi Swar¬ 
sensky und Ihren Mitarbei 
tern. noch viele Jahrgänge 
unserer Semana, damit wir 


Maimi;f»clie Anregungen 

Sehr verehrter und lieber Herr Dr. Swarsensky: 

Das bevorstehende Jubiläum des 25jährigen Be¬ 
stehens der „Jüdischen Wochenschau“ gibt uns die 
willkommene Gelegenheit, Ihnen erneut zum Aus¬ 
druck zu bringen, welch grosse Bedeutung das von Ih¬ 
nen so meisterhaft geleitete Blatt nicht nur für die 
gesamte deutsch-sprechende jüdische Kollektivität die¬ 
ses Landes hat, sondern auch, wie wichtig die Aufgabe 
ist, welche die Zeitung innerhalb unseres Gemeinde¬ 
lebens erfüllt. „Bet Israel“ fühlt den tiefen inneren 
Zusammenhang zwischen den grossen jüdischen Ge¬ 
samtfragen die von der „Semana Israelita“ behan¬ 
delt werden und den vielen Problemen, mit welchen 
sich eine jüdische Gemeinde von heute, die ihre 
Funktionen ernst nimmt, beschäftigen muss. Uns ist 
Ihr Blatt eine ständige Wegbegleiterin, die uns im¬ 
mer wieder die Einheit des jüdischen Lebens und die 
Einmaligkeit und Grösse des Aufbaus von Medinath 
Jisrael vor Augen führt. 

Unendlich dankbar für die mannigfachen Anre¬ 
gungen, die unsere Gemeinde von der „Jüdischen Wo¬ 
chenschau“ empfängt wünschen wir ihr alles Gute 
für die Zukunft! Mögen Sie und alle ihre Mitarbeiter 
stete die Genugtuung haben, der jüdischen Sache mit 
ganzem Herzen, ganzer Seele und allen Kräften ge¬ 
dient zu haben, und mögen Sie sich dessen bewusst 
bleiben, dass Sie ein Vierteljahrhundert hindurch ei¬ 
nem weiten Kreise jüdischer Menschen Halt, Trost, 
Mut und Zukunftshoffnung vermittelt haben. 

In herzlicher Verbundenheit mit allen guten 
Wünschen, auch für das persönliche Wohlergehen 1er 
Ihrigen, verbleiben wir 

bet ISRAEL 


gez. MAXIMO HÖCHBERG 

Sekretär 


gez. 


LEO W1LLNEK 

Präsident 


— die Leser — mit der Weite 
der jüdischen Welt verbun¬ 
den bleiben.“ 

Erbe des deutschen 
Judentums 

Unser ständiger Mitarbei¬ 
ter, Dr. Karl Kost, dessen Ar¬ 
tikel und Theaterkritiken 
mit Aufmerksamkeit gelesen 
werden, fehlte nicht in der 
Reihe der Gratulanten. Karl 
Kost, mit dem Herausgeber 
der Jüdischen Wochenschau 
seit Jahrzehnten in Freund 
Schaft und in der Arbeit, zu¬ 
nächst im Deutschen Mak- 
kabi-Kreis. hier in der THG 
eng verbunden, gehört zu 
den Intellektuellen unseres 
Kreises, die neben ihrer be¬ 
ruflichen Tätigkeit ihren gei¬ 
stigen Interessen leben Kost 
ist auch schriftstellerisch 
her vor ge treten. Er ist einer 
der besten Kenner der gro¬ 
ssen geschichtlichen Zusam¬ 
menhänge und ein Freund 
aller grossen Werke der 
Weltliteratur. Er schrieb uns 
wie folgt: 

„Ernst Simon, Professor an 
der Hebräischen Universität, 
hat die viel diskutierte The 
se von uns als den Erben 
des deutschen Judentums 
und den sich daraus ergeben¬ 
den Verpflichtungen aufge- 
stellt: doch hat er nur an ein 
geitiges Erbe gedacht. M. E. 
muss der Begriff weiter ge¬ 
fasst werden. 

„Eis steht ausser Frage 
dass wir in unserer Lebens¬ 
form unser Dasein nach dem 
Muster der deutschen Juden 
zu gestalten trachten, gerade 
hier in Argentinien mehr als 
in anderen Ländern. Die we 
nigsten von uns besitzen ei¬ 
ne jüdisch hebräische Vorbil 
düng wie die im Cheder auf- 
gewachsenen Ostjuden. An 
die spanische Kultur haben 
wir Aelteren uns nicht assi¬ 
miliert, wohl abei unsere 
hier auf wachsenden Kinder, 
die rechte Argentinier ge¬ 
worden sind. Wir lesen kaum 
Cervantes, Hernändez Lugo- 
nes oder Borges, vielmehr 
fast nur die uns von früher 
her geläufige Literatur. 

„Sonst prechen wir lieber 
deutsch, selbst wenn wir gut 
spanisch können. Deutsch, so 
wie wir es in unserer Jugend 
gesprochen haben. Für uns 
bleibt deutsch die Sprache 
von Goethe. Schiller Kleist 


und Nietzsche, in der neben 
vielen jüdischen Roman 
Schriftstellern von Rang 
auch Heine. Einstein, Freud 
und Theodor Herzl, unser 
grosser moderner Prophet, 
zur Welt gesprochen haben 

Nun ist nur wenigen be¬ 
gnadeten Menschen gegeben, 
produktiv schöpferisch zu 
gestalten. Also ist nicht zu 
verlangen, dass wir hier mit 
originellen Geisteswerken 
das Erbe des deutschen Ju¬ 
dentums fortführen. Einige 
wenige waren allerdings hier¬ 
zu in der glücklichen Lage, 
unter ihnen H?rdi Swarsens¬ 
ky. der in 25 Jahren uner 
miidiieher Arbeit seine Ju 
dische Wochenschau“ zum 
wahrhaften Erben einer so 
vollendeten zionistischen Zei¬ 
tung wie der „Jüdischen 
Rundschau“ gemacht bat.“ 

Weitere Begrünungen 

Herr Rabbiner Dr. Meir 
Rosenberg, der in den weni¬ 
gen Jahren seines argentini¬ 
schen Aufenthaltes ein wich¬ 
tiger Mitarbeiter und Freund 
geworden ist. schreibt uns: 

„Ein Vierteljahrhundert ha 
ben Sie von der Tribüne der 
Semana Israelita die öffent¬ 
liche jüdische Meinung des 
zentraleuropäischen Sektors 


iE Südamerika dirigiert, d. h 
Sie haben die Menschen ihre 
Wirklichkeit erkennen ge¬ 
lehrt und ihnen in schweren 
Zeiten dadurch Mut gegeben, 
dass Sie unserer jüdischen 
Welt ein Ziel gezeigt und da¬ 
mit die Geister und Gemüter 
in die Zukunft gelenkt ha¬ 
ben. 

„Dank ist Ihnen dafür 
wohl nur selten gesagt und 
noch weniger gegeben wor 
den. Aber in der Erfüllung 
dieser grossen Aufgabe ist 
schon der Dank enthalten 
Ich wünsche Ihnen, dass Sie 
mit gleicher Liebe für Wahr¬ 
heit und Gerechtigkeit und 
mit gleicher Begeisterung 
für eine bessere Zukunft des 
jüdischen Volkes und der 
Menschheit ein weiteres Vier¬ 
teljahrhundert. und noch viel 
länger, sollen wirken kön¬ 
nen.“ 

Unser gelegentlicher Mit¬ 
arbeiter. Herr Dr. Carlos Vo 
gel. Lehrer vieler Generatio, 
nen. richtete an uns das fol¬ 
gende Schreiben: 

„Unter den vielen Gratu¬ 
lanten zum Jubliäum der Jii 
dischen Wochenschau“ möch 
te ich nicht fehlen. Ich darf 
Ihnen versichern sehr ge¬ 
ehrter Herr Dr. Swarsensky, 
dass die Lektüre der Wo¬ 
chenschau. deren Leser ich 
vom ersten Tage an bin. zu 
meinen Lebensnotwendigkei¬ 
ten gehört. Sie haben es ver 
standen die Zeitung auf ei¬ 
nem hohen Niveau zu hal 
ten: Ihre Artikel sind im¬ 
mehr sehr interessant. Ich 
m öch te Ih nen w ii n sehen 
dass die Wochenschau der 
jüdischen Gemeinschaft noch 
viele Jah»*e erhalten bleit.* 

Das Lied vom 
braven Mann 

Die lateinamerikanische Eixe 
kutive des Jüdischen Welt 
kongresses hatte zu einer 
kleinen Feierstunde eingela¬ 
den, in der ein Mann vorge¬ 
stellt wurde, der während 
der Verfolgungszeit 30 Juden 
unter eigener Lebensgefahr 
gerettet hat. Es handelt sich 
um einen katholischen Po¬ 
len, Stanislaus Jackowskl 
der von drei der in Buenos 
Aires lebenden Geretteten aus 
Dankbarkeit für seine Hilfs 
tätigkeit eingeladen worden 
ist. 

Der Vorsitzendel der Exe¬ 
kutive. Dr Moises Goldman, 
stellte den Gast vor und un¬ 
terstrich, dass es sich um ei¬ 
nen „heroe civil“ handele, 
einen Mann, wie es wenige 
gegeben hat. 

Jackowski stammt aus Sta- 

lFortsetzung der Ereignisse 
auf Seite 5) 
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Für die uns so zahlreich erwiesenen Auf" 
merksamkeiten anlässlich der Hochzeit unserer 
Tochter 

INES mit Herrn ELIAS MICHA 

sagen wir allen unseren Freunden, Verwandten 
und Bekannten unseren herzlichsten Dank 

HANS und IRMA GERSON 
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(Fortsetzung der Ereignisse 
von Seite 4) 

nislaus in der Nähe von Tar 
nopol, wo 45.000 Juden in ei¬ 
nem Ghetto eingekerkert wa¬ 
ren, von denen nur sehr we¬ 
nige überlebt haben. Unter 
Einsatz des eigenen Lebens 
hat Herr Jackowski 30 Juden 
bei sich versteckt gehalten, 
ohne dass seine eigenen Fa 
milienangehörigen hiervon 
wussten. Mit dieser Tat hat 
er nicht nur diesen 30 Juden 
geholfen, sondern dem jüdi¬ 
schen Volk, seinem eigenen 
Lande und der Menschlich¬ 
keit einen Dienst erwiesen, 
den das jüdische Volk nie¬ 
mals vergessen wird. 

Anschliessend sprachen die 
drei Geretteten und schliess¬ 
lich auch Herr Jackowski, 
dessen Ausführungen von 
Herrn Mark Turkow aus dem 
Polnischen ins Spanische 
übersetzt wurden. Leider hat 
es nur sehr wenige solche 
Jackowskis gegeben, so dass 
die Tat dieses einzelnen eine 
bleibende Anerkennung fin¬ 
den wird. — 

Von der C. U. 

In der vergangenen Woche 


erfolgte die Amtsübergabe an 
die neugewählten Mitglieder 
des Präsidiums und Zentral 
comites der Vereinigten Kam¬ 
pagne. Das Präsidium be 
steht aus Herrn Isaac Levin 
als Präsidenten, Dr. Hardi 
Swarsensk y als erstem Vize¬ 
präsidenten, Dr. Abraham 
Gorbatt als Generalsekretär 
und Herrn Marcus Daien als 
Sekretär für das Landesinne 
re. 

Die neue Exekutive hat be¬ 
reits ihre Tätigkeit auf ge¬ 
nommen. 

Quertreibereien 

Der als Antisemit bekann¬ 
te Abgeordnete Cornejo LL 
nares hat seinen vielen frü¬ 
heren antisemitischen Vor- 
stössen und Schreiben ein 
neues an da$ Abgeordneten¬ 
haus hinzugefügt, in dem er 
gegen angebliche Aeusserun- 
gen des israelischen Bot¬ 
schafters in Argentinien, Ge¬ 
neral Josef Avidar, polemi¬ 
siert. Der Botschafter habe 
in einer Ansprache, die er ei¬ 
ner Synagoge gehalten hat. 
die Anwesenden aufgefor¬ 
dert, ihre Kinder im jüdi¬ 
schen Geist zu erziehen und 
sie auf diese Weise gegen 
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Assimilation zu schützen 
Hierin erblickt der Abgeord 
nete einen Aufruf gegen die 
Integrierung der Juden in¬ 
nerhalb des argentinischen 
Volkes. Er fragt, ob es wahr 
sei, dass der Botschafter an 
lässlich des Abschlusses sei¬ 
ner Mission von der argen¬ 
tinischen Regierung mit dem 
Orden „General San Martin ‘ 
ausgezeichnet wurde. 

Es ist zu hoffen, dass die¬ 
ses Schreiben, das einen Ge¬ 
gensatz zwischen Juden und 
Argentiniern konstruiert, 
ebenso ohne Rückwirkung 
bleiben wird wie die früheren 
Deklarationen dieses Depu¬ 
tierten. 

Antwort an Araber 

In der Bialik-Schule sprach 
der israelische Geschäftsträ¬ 
ger Dr. Aba Gefen vor rund 
hundert Jugendlichen über 
die Beziehungen des jüdi¬ 
schen Volkes und des Staa¬ 
tes Israel. Er nahm Gelegen¬ 
heit, die von der „Födera¬ 
tion arabischer Verbände in 
Argentinien“ und sympathi¬ 
sierenden Antisemiten gegen 
den bisherigen Israel - Bot¬ 
schafter General Josef Avi¬ 
dar erhobenen Beschuldigun¬ 
gen kategorisch zurückzu¬ 
weisen. Er erklärte, dass die 
in einer „Solicitada“ der ge¬ 
nannten Föderation enthal¬ 
tenen Auffassungen „in kras¬ 
sem Widerspruch zu den 
Prinzipien der UN stehen, 
deren Kommission für die 
Menschenrechte erst jetzt die 
Regime gerügt hat, welche 
den Juden die freie Aus¬ 
übung ihres Glaubens ver¬ 
weigern.“ Die „Solicitada 4 wi¬ 
derspreche auch der argenti¬ 
nischen Verfassung, die al¬ 
len Landesbewohnern die 
volle religiöse und geistige 
Freiheit zu sichert. 

Dr. Gefen betonte, dass die 
Leiter der Geschicke Argen¬ 
tiniens zu allen Zeiten die 
Achtung vor Religion und 
Kultur verkündet haben. 
Diese sei in der argentini¬ 
schen Verfassung verankert 
worden, um die Einheit eines 
Volkes zu wahren, in das 
auch heute noch Angehörige 
der verschiedenen Nationen 
und Religionen strömen. Nur 
der. der seinem Glauben und 
den geistigen Werten seiner 
Vergangenheit die Treue be¬ 
wahre, kann auch der Gegen¬ 
wart treu sein. Und nur jene, 
die den Rassenhass predigen 
und eingefleischte Antisemi¬ 
ten sind, ob sie sich offen als 
solche deklarieren oder als 
Antizionisten tarnen, schlie- 
ssen sich den böswilligen und 
falschen Anklagen an. wie 
sie die Erklärung der Föde¬ 
ration der arabischen Ver¬ 
bände enthält, um zu Hass 
und Gewalt aufzureizen. 

Juden und Argentinier 

.Unsere Wünsche für das 
edle argentinische Volk“, 
fuhr Dr. Gefen fort, „gip- 
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fein darin, dass Frieden und | 
Elintracht, Verständnis und j 
brüderliches Zusammenleb 
en, Fortschritt und Wohl 
stand für immer sein Ge¬ 
schick sein möge, damit es 
den Platz behaupten kann, 
den die Geschichte ihm in¬ 
nerhalb der freien Nationen 
in der Welt angewiesen hat.“ 

Der Redner unterstrich, 
dass das jüdische Volk wäh¬ 
lend mehr als 2000 Jahren 
das Opfer voii Verfolgungen 
gewesen ist und nur durch 
die Kraft seines Glaubens, 
durch seine Treue zur Ver- 
gangenneit und seine Liebe 
zur Bibel diese düsteren Zei¬ 
ten überleben konnte und 
imstande war, seine nationa¬ 
le Unabhängigkeit wiederzu¬ 
erlangen. Er wies auf den in 
der „Solicitada 4 der arabi¬ 
schen Föderation enthalte¬ 
nen Widerspruch hin, die für 
die „Assimilation“ eintritt 
und dies im Namen der 
„arabischen Verbände in Ar¬ 
gentinien“ tut, ohne sich Re¬ 
chenschaft abzulegen, dass 
ihre eigene Existenz einen 
Beweis für dasselbe angebli¬ 
che Verbrechen darstellt, das 
sie zu bekämpfen vorgibt. 

Schliesslich bezeichnete Dr. 
Gefen die gegen den Boschaf- 
ter gerichtete Anschuldigung 
als lächerlich, da jedermann 
wisse, dass es gerade General 
Avidar war. der sich dafür 
einsetzte, den Werten der ar- 
egntinischen Kultur in Isra¬ 
el Eingang zu verschaffen. 

Aus dem Leserkreis 

Viele Zuschriften erhielten 
wir aus dem Leserkreis, die 
uns natürlich besonders er¬ 
freuten, weil sie spontan das 
Echo 2 jeigen, welches die Jü¬ 
dische Wochenschau durch 
so viele Jahre gefunden hat 
Wir können nicht alle diese 
Schreiben publizieren, wofür 
wir um Verständnis und Ent 
schuldigung bitten. Eines soll 
jedoch folgen, weil es die 
Aufnahme der JW in einem 
guten jüdischen Haus wie¬ 
derspiegelt : 

Sehr geehrter 
Herr Dr. Swarsensky! 

Zum 25jährigen Bestehen 
Ihrer Zeitung möchte ich in 
der Reihe der Gratulanten 
nicht fehlen! Oft habe ich 
die Gelegenheit gehabt, in 
Briefen ins Ausland, von Ih¬ 
nen zu sagen, dass Sie. lieber 
Herr Doktor, die Persönlich¬ 
keit im Leben der argentini¬ 
schen, deutschsprechenden, 
jüdischen Gemeinschaft sind. 

— Dieee. Ihre, ehrenwerte 
Persönlichkeit, haben Sie 
verstanden. Ihrer Zeitung 
aufzuprägen, die in jedem jü¬ 
dischen Hause erwartet wird, 
weil sie zu uns spricht, wo¬ 
von wir ausgefüllt sind, und 
was unser Leben bedeutet. 

Und so kommt die Zeitung 
als ein Freund ins Haus und 
bringt ein Stück von Ihnen! 
Wir danken Ihnen dafür und 
wünschen, dass Sie dieser 
Zeitung gesund und im Krei¬ 
se Ihrer Familie viele, viele 
Jahre uns erhalten bleiben 

— und von nun an uns nur 
Gutes und Schönes erzählen 
sollen, vom Judentum und 
unserem Lande! 

RICA FLEISCHER 


Neue Methode zur Entsalzung 


Eine neue Methode zur 
Meerwasser-Entsalzung wur¬ 
de unlängst in Israel ent 
deckt, und Rentabilistäts- 
versuche sollen jetzt gemein¬ 
sam von den USA und Is¬ 
rael unternommen werden. 

Die USA haben für diese 
Untersuchungen schon 110.000 
IL verfügbar gemacht und 
weitere Summen für die Aus¬ 
arbeitung der neuen Etotsal 
zungsmethode in Aussicht ge¬ 
stellt. Die neue Methode die 
am Negew - Forschungsinsti¬ 
tut entwickelt wurde, basiert 
auf dem System der Elektro- 
Dialyse. 

Die Methode, die Ohaim 
Forgasch erfunden hat, soll 
im laufe dieses Jahres über¬ 
prüft werden, und wenn 
möglich sollen dann die er¬ 
forderlichen Einrichtungen 
zur Wasserentsalzung nach 
diesem System gebaut wer¬ 
den. Sowohl die israelischen 


Stimmen aus Mexiko 

Mexico-City. — Das Welt¬ 
gewissen wurde von der 
„FYont für die Menschen¬ 
rechte“ aufgerufen, sich den 
Protesten gegen die antijiidi 
sehe Diskriminierung in Russ 
land anzuschliessen. Der Ap¬ 
pell trug die Unterschrift 
des bekannten aztekischen 
Anwalts Benjamin Laureano 
Luna und erschien in der 
Zeitschrift „Impacto“. 

Die Zeitung „Excelsior“ pu¬ 
blizierte zu gleicher Zeit ei¬ 
nen von dem mexikanischen 
Juristen Raul Carranca y 
Trujillo unterfertigten Ap¬ 
pell an alle Regierungen, 
durch strenge Gesetze die 
Verletzung der Menschen¬ 
rechte unter strenge Strafe 
zu stellen. (ITA) 


als auch die amerikanische* 
zuständigen Gremien habe» 
sich bereit erklärt, weitere 
Forschungen auf diesem Ge¬ 
biet zu fördern und zu unter¬ 
stützen. 

Der Erfinder hat sich be¬ 
reits nach den Vereinigten 
Staaten begeben, um dort 
Vergleiche mit den diesbe¬ 
züglichen Forschungsarbei¬ 
ten, die in amerikanischen 
Instituten unternommen wur¬ 
den, anzustellen. 

Wissenschaftler glauben es 
sei schon jetzt möglich, mit 
dem neuen System Wasser 
zu entsalzen, das nicht teurer 
sein würde, als das Wasser 
des Jordan Negew-Netzes. 


Statistische Zahlen 

Jerusalem. — Israel besitzt 
heute 2.430.125 Eiinwohner, 
wie aus den offiziellen Zif¬ 
fern hervorgeht. Hier von 
sind 2.155.551 Juden. Der 
Rest teilt sich in 192.373 Ara¬ 
ber, 57.735 Christen, 26 987 
Drusen und 1.479 Angehörige 
anderer Religionen. Von den 
Juden sind 837.004 in Israel, 
306.847 in Asien, 310.988 in 
Afrika und 700.712 in Euro¬ 
pa und Amerika geboren. 




Jädboh« Erziehung 


Mexico-City. — Die Orga¬ 
nisation der aschkenasischen 
Juden beschloss, die jüdische 
Elrziehung in Mexiko mit 
dem jüdischen Erziehungswe¬ 
sen in Argentinien zu koor¬ 
dinieren. Diese enge Zusam¬ 
menarbeit hatte kürzlich der 
Generalsekretär der latein¬ 
amerikanischen Exekutive 
des Jüdischen Weltkongreß 
s, Mark Turkow, in Vor¬ 
schlag gebracht. (ITA) 
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SCHABBET AI DONNOLO | ITFR ATITR illdS 

Der erste jüdische Gelehrte der Heilkunde in Europa ^ ^ 

von Br. mtlöV LUDWIG DATO 


Alltäglich schwebt auf tau¬ 
senden Lippen dieser Name, 
den das grosse staatliche 
Krankenhaus in Jafia führt 
Tausende von Kranken und 
ihren Angehörigen, viele mi 
Angst und schmerzlichem 
Gefühl, andere hinwieder 
mit freudiger Hoffnung im 
Herzen, in Erwartung der 
Heilung, sprechen diesen Na¬ 
men aus 

Wer war dieser Donnolo? 

Schabbet&i Donnolo, de r 
genau vor tausend Jahren in 
ßiiditalien lebte, war der er¬ 
ste jüdische Gelehrte der 
Heilkunde in Europa Ueber 
dies befasste er sich auch 
mit Astronomie, verfasste ei¬ 
nen Kommentar zu einem 
frühen kabbalistischen Wer¬ 
ke und gehörte zu den ersten 
hebräischen Dichtem im We- 
Bten. 

Seine überragende, vielsei¬ 
tige Persönlichkeit erscheint 
durch den romantischen Le¬ 
benslauf noch anziehender 
Er wurde im Jahre 913 im 
apulischen Städtchen Oria 
an der Adria geboren. Hier 
in der südöstlichen Spitze 
der italienischen Halbinsel 
blühte damals eine frühe jü¬ 
dische Siedlung, die sich auf 
dem Gebiete der hebräischen 
Kultur derart auszeichnete, 
dass noch zwei Jahrhunderte 
spiiter in der deutschen Ju- 
denheit — in Variierung des 
bekannten Prophetenwortes 
— ein geflügeltes Wort geläu¬ 
fig war: „Denn von Bari geht 
die Thora aus, und Gottes 
Wort- von Otranto.“ 

Leider war aber diesem 
stillen jüdischen Winkel kein 
ruhiges Dasein vergönnt, 
denn chaotische Verhältnisse 
und politische Hemmungslo¬ 
sigkeit kennzeichneten im 
10 Jahrhundert das europäi¬ 
sche Festland. Namentlich 
war dies im Süden der Fall, 
wo die aus Nordafrika hin 
aussoh wärmen den arabischen 
Piraten regelrechte Raub¬ 
überfälle auf die friedliche 


Küste von Apujien und Ka 
labrien veranstalteten. Im 
Jahre 925 übei fielen sie Oria, 
plünderten, töteten die Ein¬ 
wohner oder verschleppten 
sie- Zehn führende Mitglie- 
der der jüdischen Gemeinde 
fanden hierbei den Tod, wäh 
rend der zwölfjährige Don. 
nolo sowie seine Eltern und 
Verwandten in Gefangen¬ 
schaft gerieten. Der Kleine 
Junge wurde in Otranto von 
Juden losgekauft, jedoch sei¬ 
ne Familie nach Palermo und 
von dort nach Afrika wegge¬ 
führt 

Verwaist und verlassen 
völlig auf sich selbst ange 
wiesen stand nun der kleine 
Donnolo da. Er blieb wie er 
selbst erzählt, im „Lande der 
R-ömer“ (Apulien und Kala 
brien wurden da Tals von 
den Byzantinern beherrscht) 
und widmete sich dort dem 
Studium der Medizin und 
der Astronomie, wobei er sich 
auch in „die Bücher der 
Griechen und Araber, sowie 
in die Weisheit der Chaldäer 
und Inder“ vertiefte Da es 
indessen in seiner Heimat 
nur wenige gab, die ihm bei 
seinen Studien behilflich sein 
konnten zog er von Ort zu 
Ort, um sich weiter auszubil¬ 
den. 

Schliesslich wurde er Leib¬ 
arzt des byzantinischen Statt- 
halters von Kalabrien und 
kam als solcher auch mit 
Würdenträgern der Kirche 
in Berührung Zu seinen Be¬ 
kannten zählte u. a sein 
Landsmann, der Mönch Ni 
lus, der ein Einsiedlerleben 
führte und später von der 
Kirche heiliggesprochen wur¬ 
de. Eines Tages besuchte ihn 
Donnolo, und als er sah. dass 
der Mönch schwer litt, bot er 
ihm freundschaftlich ein 
Heilmittel an um ihn von 
der Fallsucht zu heilen Der 
strenge Eremit wies ieooch 
die Dienste des jüdischen 
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Arztes zurück, um die Chri 
sten nicht in Veisuchung zu 
führen, die da sagen könn¬ 
ten, dass ein frommer Uhri* 
stenhirt seine Genesung ei¬ 
nem Juden zu verdanken ha¬ 
be Das könnte sie dazu ver¬ 
leiten, ihr Vertrauen den Ju¬ 
den zu schenken. Allerdings 
wird Donnolo in einer zeitge 
nössischen Geschichte der 
Heiligen als „ein in der Heil¬ 
kunde gelehrter, wei9er 
Mann“ bezeichnet- 

Nun war Donnolo nicht al 
lein ein ausübender Arzt 
sondern vor allem ein Ge¬ 
lehrter, der in hebräischer 
Sprache ein medizinisches 
Werk über den Gebrauch 
von Heilkräutern verfasste. 
Dieses Buch, das .JSefer uaja- 
kar“ auch „Sefer hamirka. 
ehat“ genannt, sichert Don 
nolo einen ehrenwerten Platz 
in der Geschichte der Jüdi¬ 
schen und in der allgemei 
nen Medizin. In diesem Wer¬ 
ke wird die Herstellung vor. 
120 Medikamenten erläutert 

Der Wert dieses Buches 
liegt nicht darin, dass es me 
dizinische Neuerungen be¬ 
handelt, sondern darin, dass 
es Zeugenschaft ablegt von 
der im Kreise der Juden im 
10. Jahrhundert entfalteten 
originellen Wissenschaf tli 

chen Tätigkeit, noch bevor 
die Araber die hebräische 
medizinische Literatur beein 
flussen konnten. Sein Buch 
ist nicht nur das erste euro¬ 
päische Werk auf dem Ge¬ 
biete der Heilkunde, sondern 
auch die erste wissenschaft¬ 
liche Heilkunde, die in Ita 
lien nach dem Zusammen¬ 
bruch des römischen Reiches 
verfasst wurde 

Vom Standpunkt der he- 
bräischen Kultur ist dieses 
Buch noch dadurch bemer 
kenswert, dass darin ur 
sprünglioh wissenschaftliches 
Material aus jüdischen und 
griechischen Quellen im he 
bräischen Sprachgewandt; 
nach dem Westen verpflanzt 
wurde, noch bevor der arabi¬ 
sche Einfluss sich geltend 
machte, wie dies ein Jahr¬ 
hundert später an der medi 
zinischen Schule in Salerno 
der Fall war- 

Neben seinem pharmakolo¬ 
gischen Werke verfasste Don¬ 
nolo noch eine religionsnhi- 
losophische Abhandlung 
„öbachrroni“. die in der 
Form eines Kommentars zu 
dem kabbalistischen ..Buch 
der Schöpfung“ fSefer ha.ie- 
eira> abgefasst ist. Tm Mit 
telpunkt dieser Auslegung 


steht der Gedanke, dass der 
Mensch eine Welt im Klei¬ 
nen, einen Mikrokosmos, dar- 
stelle Demgemäss erscheint 
Donnolo der menschliehe Or¬ 
ganismus als ein Ebenbild 
des Weltalls, während die 
den ganzen Organismus be 
herrschende Seele ein Eben 
bi Id Gottes dar stelle und der 
Mensch in viel höherem Ma¬ 
sse eine Schöpfung des gött¬ 
lichen Geistes sei — in die¬ 
sem Sinne deutet er den be¬ 
kannten Vers aus der Scnöp 
fungsgescnichte: „Und Gott 
sprach: Lasst uns Menschen 
machen in unserem Bild“ — 
als ein Sprössling des Erden¬ 
staubes. Und diese Geistig 
keit des menschlichen Wesens 
sei es nun gerade, die ihn 
den unsichtbaren, das 'Welt¬ 
all lenkenden Kräften ver 
wandt machte. 

Donnolo ist bestrebt, die 
Religion der Naturwissen 
schaft näherzubringen, er ist 
aber auch ein Kind seiner 
Zeit. So teilt er die astrolo 
gischen Vorurteile des Zeit¬ 
alters und oekuudet emen 
ausgesprochenen Hang zur 
Mystik. Sein Ruf verbreitete 
sich übrigens mit einer für 
die damalige Epoche erstaun¬ 
lichen Geschwindigkeit Er 
starb nach dem Jahre 982 
und wurde vom grossen Bi 
bei- und Talmuderklärer Ra- 
schi, der von 1040 bis 1105 
lebte, bereits in seinem Wer 
ke genannt 

Vor dreissig Jahren hat 
Chajim Schirmann, einer der 
besten Kenner der hebräi 
sehen Poesie des Mittelalters, 
eine Anthologie der hebräi. 
sehen Dichtkunst in Italien 
erscheinen lassen, die zwölf¬ 
hundert Jahie, d- h. die Zeit 
vom 9- bis 20. Jahrhundert, 
umfasst In dieser Sammlung 
bringt ei zeitlich an vierter 
Stelle eine Dichtung von un. 
serem Donnolo. eine poeti¬ 
sche Einleitung zu seinem 
obengenannten „Chachmo- 
ni“ die in leichtbeschwing¬ 
tem und wohklingendem He 
bräisch und zweifellos mit 
dichterischer Begabung ver¬ 
fasst ist. 


Die israelische Regierung 
tat sehr klug daran, eines der 
wichtigsten Krankenhäuser 
im Lande nach Schabbetai 
Donnolo. diesem warmherai 
gen. gelehrten Juden zu be¬ 
nennen. der ein früher Pio¬ 
nier der Heilwissenschaft und 
gleichzeitig einer der ersten 
Förderer der hebräischen 
Dichtkunst und des hebräi¬ 
schen Wissens in Europa war 


Bücher-Umschau 


Franz Rosen zweig: Das 
Büchlein vom gesunden und 
kranken Menschenverstand, 
Joseph Melzer Verlag, Düs¬ 
seldorf, 1964. — 

Nur der Tatkraft und der 
Liebe zum Buch, die Joseph 
Melzer, den guten, alten 
Freund auszeichnen, ist die 
Herausgabe dieses kleinen Bu¬ 
ches zu verdanken, das eine 
Ehrung Rosenzweigs, des Un¬ 
vergesslichen, darstellt. Der 
Text, der Inhalt dieses Bu¬ 
ches ,passt nicht in unsere 
Zeit 4 . Es ist gewiss interes¬ 
sant, aber wir verstehen die¬ 
se Art Problematik nicht 
mehr. Merkwürdig, wenn 
man offenmiitig sagen muss, 
dass die Einleitung Nahum 
Norbert Glatzers uns am mei¬ 
sten anspricht. — 

—:o:— 

Wanda Kampmann: Deut¬ 
sche und Juden, erschienen 
bei Lambert Schneider, Hei¬ 
delberg, 1963. — 

Eine gute, übersichtliche 
und verständliche Darstel¬ 
lung jüdischen Schicksals 
auf deutschem Boden mit ei¬ 
nem umfangreichen, mit 
Fleiss, Verständnis für den 
Stoff und Sachkunde herbei, 
getragenen Material. Das 


Von Pessach zum 


Von Pessach Mizrajim, dem 
Ausgang aus Aegypten, bis 
zum Jom Haazmaut, dem 
Tag der Wiedergeburt des 
Staates Israel, führt ein lan¬ 
ger Weg. Er ist voll der 
Schmerzen und Leiden, aber 
auch des sich stets erneuern¬ 
den Ringens um die Freiheit. 
Zeitlich liegen Pessach und 
Jom Haazmaut nahe beein- 
ander. Aber auch die Ideen 
beider Feste entstammen der¬ 
selben geistigen Quelle. 

Mit Recht begann der eng 
lisch-jüdische Gelehrte Dr. 
Israel Abrahams sein Buch 
..Feststudien“ mit einem ES- 
say über „die Fülle der Hoff¬ 
nung des Seder“. Die Tradi 
tion kennt Pessach auch mit 
dem Namen „Seman Cheru 
tenu“. das ist die Zeit unse 
rer Freiheit. Man könnte 
aber auch — nach Abrahams 
— von „der Zeit unserer 
Hoffnung“ sprechen. 


vom Rabls. EGON ISRAEL LOEWENSTE^ 

('Santiago 4« fß) A} 

pas von der Nordsee bis zur ferf » 

Weichsel und vom Baltischen 
bis zum Mittelmeer im lan¬ 
gen Mittelalter. 

Wer in unseren Tagen mit 
Jugend zu tun hat. wer mit 
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In diesem Jahr fallen die 
beiden ersten Pessachtage 
mit Ostern, dem Fest des Ge¬ 
denkens an den Leidensweg 
des Gründers de> Christen¬ 
tums zusammen. Das erin- 
nert uns mit besonderer In 
tensität an die Leiden und 
Verfolgungen, die Juden ge¬ 
rade in diesen Tagen des 
Jahres erlitten haben Aber 
die Feier des Pessach gab ih¬ 
nen stets erneute Hoffnung 
und moralische Kraft zum 
Ueber dauern. 


Cecil Roth erinnert in dem 
bedeutenden Sammelwerk 
„Grosse Zeitalter und Ideen 
des jüdischen Volkes“ an ei¬ 
ne im Mittelalter recht ver¬ 
traute Episode. Wieder ein¬ 
mal wurde im Jahre 1255 in 
der englischen Stadt Lincoln 
die Rituaimordanklage erho¬ 
ben. In der kleinen jüdischen 
Gemeinde, die höchstens 200 
Seelen umfasste, wurden 
über 90 Personen verhaftet 
und zum Tode verurteilt 
Dennoch wurde das Gemein¬ 
deleben fortgesetzt. Die Ue- 
berlebenden kehrten in ihre 
früheren Heime zurück. Sie 
bauten sich ein neues Leben 
auf. Jedes Gesicht, das die 
Juden in der Strasse sahen, 
war das eines Mörders. Je¬ 
des Geräusch konnte eine 
neue Pogromwelle ankündi¬ 
gen. Ein Wort zu einem 
Priester, und sie konnten für 
immer von dieser dauernden 
Furcht frei sein. Aber nie* 
man unterlag dem Druck. 
Diese Situation bedrohte die 
Juden nicht nur in der Stadt 
Lincoln des 13. Jahrhunderts, 
sondern in jeder Stadt Euro- 
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Leiden so duldsam auf sich 
nahmen“? Waren sie wirk¬ 
lich so duldsam? War es 
nicht ein gewaltiger geistiger 
Kampf, den sie ohne mate¬ 
rielle Mittel führten. Cecil 
Roth spricht vom „Passiven 
Widerstand“ der das jüdi¬ 
sche Mittelalter charakteri- 


Buch liest sich ,wie ein Ro¬ 
man*, ohne es zu sein. — 

Briefe der Weltliteratur, 

Eine Taschenbuch-Reihe von 
Kindler, herausgegeben von 
Kurt Fassmann, Kindler 
Verlag, München. 

Die Herausgabe berühmter 
Briefe der Weltliteratur ist 
eine gute Idee gewesen. Mit 
der starken Initiative, die 
den KINDLER-VERLAG in 
die Reihe der grössten Ver¬ 
lage Europas einreiht, bei 
dem Wissen mit menschli¬ 
cher und demokratischer 
Haltung gepaart sind, — 
was man besonders in 
Deutschland sehr selten fin¬ 
det, —. ist man einen neuen 
Weg gegangen. — 

Die Systematisierung des 
Stoffes i'ermittelt zugleich 
einen lehrreichen Einblick in 
bestimmte Kulturkreise und 


Epochen. Hier seien nur ge¬ 
nannt: Briefe aus dem anti¬ 
ken Griechenland (Band¬ 
nummer 3001), Russland im 
19. Jahrhundert (30028/29), 
Deutsche Klassiker (3016 bis 
3017), Deutsche Romantiker 
(3020), Künstler im 19. Jahr¬ 
hundert, u. a. Feuerbach, 06- 
zanne, van Gogh (3025/26) 
und den sehr interessanten 
Band „Aus dem Trecento“. 
Dante, Petrarcha, Boccaccio 
(Bandnummre 3006). — 

Theologisch - Evangelische 
Literatur. — Der Chr. Kai¬ 
ser Verlag München, der in 
Deutschland (oder über¬ 
haupt?) führende evangeli¬ 
sche Verlag hat der Redak. 
tion eine Reihe von Schrif¬ 
ten zur Verfügung gestellt, 
die auch in jüdischen Krei¬ 
sen Interesse und Aufmerk¬ 
samkeit finden dürften. An 
dieser Stelle wurde auch bei 
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früheren Besprechungen auf 
die Tätigkeit dieses Verlages 
hingewiesen. 

Einführung in das Studi¬ 
um der evangelischen Theo¬ 
logie, 1964 erschienen, ist ein 
Sammelband, herausgegeben 
von Rudolf Bohren unter 
Mitarbeit bekannter Autoren, 
in dem ein erster Einblick 
und erste Kenntnisse über 
die Grundthemen der evan¬ 
gelischen Theologie vermit¬ 
telt werden. 

Spezielle Themen werden 
von Günther Klein in einem 
ebenfalls 1964 erschienenen, 
Band „Theologie des Wortes 
Gottes und die Hypothese 
der Weltgeschichte“ sowie in 
verschiedenen kleinen Bän¬ 
den unter dem Haupttitel: 
„Theologische Existenz** heu¬ 
te behandelt, und zwar „Der 
Rechtsstaat — Angebot und 
Aufgabe“ und „Die Bedeu¬ 
tung der biblischen Landver- 
heissungen für die Christen“ 
Themen, die gewiss über den 
evangelischen Kreis hinaus 
interessieren. — 


8e »ier 

5^5 Ä 


—:o:— 
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Roman, erschienen bei Kind¬ 
ler, München, 1964. — 
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jene Hoffnung, die zu den 
Wurzeln des Pessach festes 
gehört. Sie wurden von der 
Ueberzeugung getragen, dass 
ihre Leiden als Individuen 
und als Volk einmal enden 
werden. Ihre innere Sicher¬ 
heit war mit dem Vertrauen 
an das Kommen des Messias 
verbunden. Im Laufe der 
Jahrhunderte wurde diese Ge 
st-alt mit umfassenden mysti¬ 
schen und theologischen Vor¬ 
stellungen verknüpft. Aber 
im Grunde war das Konzept 
sehr einfach: In unseren Ta¬ 
gen — und nicht in einer 
fernen Zukunft — werden 
die Daseinsbedingungen sich 
zum Guten ändern. Frieden 
und Gerechtigkeit werden Is¬ 
rael bestimmt sein und in 
der ganzen Menschheit herr 
sehen, wenn sie ihren Weg 
des Bösen aufgibt. 

Diese Hoffnung sah der 
Jude immer wieder am Pes¬ 
sach bestätigt. Ein Blick in 
die Hagada des Pessach fe¬ 
stes, in den Machsor, in die 
Auswahl der aus der Thora 
und den Propheten zur Vor¬ 
lesung gelangenden Kapitel, 
befestigten das Vertrauen 
in die verheissene Befreiung. 
Er las von Pessach Mizrajim, 
der Vergangenheit und Pes¬ 
sach der Zukunft. Da bestä¬ 
tigte sich ihm, „dass das Ver¬ 
trauen in Gott und die Er 
fiillung des göttlichen Ver¬ 
sprechens unseren Vätern 
und uns beigestanden hat. 
Denn nicht einer allein ist 
gegen uns auf gestanden, um 
uns zu vernichten, sondern 
in jeder Generation wandte 
man sich gegen uns: aber der 
Heilige, gelobt sei er. befrei¬ 
te uns aus ihrer Hand/“ 

Und am letzten Tag Pes¬ 
sach hörte er vom Kommen 
des Messias, der voller Ehr¬ 
furcht vor Gott mit Recht 
und Gerechtigkeit in der 
Welt herrschen wird. Diese 
Belohnung wird den tJuden 
„in dieser Welt“ zuteil wer¬ 
den. In ihr wird schliesslich 
die Vollkommenheit erreicht. 
Dieser Optimismus — „trotz 
allem“ — hat dem Juden die 
Kraft zum Ueberdauem ge¬ 
geben. Er lehnte es ab. den 
Messias als eine Gestalt der 
Vergangenheit zu sehen. Weil 
Israel auf das Kommen des 
Messias in der Zukunft ver¬ 
traute. konnte sich diese 
Idee als eine Quelle der sich 
stets erneuernden Hoffnung 
und Kraft erweisen. 

Auch in unseren Tagen hat 
dieses Vertrauen in eine bes¬ 
sere Zukunft uns aus der 
Finsternis zum Licht, aus der 
Katastrophe zur Wiederge¬ 
burt unseres Staates Israel 
geführt. Wer Israel kennt, 
weiss. dass alle — religiöse 
und nichtreligiöse Juden — 
von der Idee getragen sind, 
im Staat Israel einen Schritt 
vorwärts in der Fortentwick¬ 
lung der Menschheit zur 
messianischen Zeit hin zu se¬ 
hen. 

Um dieses Vertrauens in 
die Zukunft willen darf die 
Erinnerung an den Auszug 
aus Aegypten auch in unse¬ 
rer Mitte niemals verblassen. 
Mit dem Gedenken an die 
Befreiung aus Aegypten rin¬ 
gen wir um die Freiheit des 
Juden in der Welt und in 
Medinat Israel. Dieses Ge¬ 
denken soll in unseren Ge 
meinden und in Medinat Is¬ 
rael die Quelle ständigen 
Fortschritts und Ringens um 
Vervollkommnung sein. 

Am Jom Haazmaut feiern 
wir die Befreiung des jüdi¬ 
schen Volkes in unseren Ta 
gen. Sie wäre nicht möglich 
gewesen ohne jene Genera¬ 
tionen, die sich ausser lieh 
als Sklaven, innerlich als 
Diener Gottes fühlten. Sie 
träumten von einer Welt frei¬ 
er Menschen. So führt der 
Weg von Pessach zum Jom 
Haazmaut. 



Menschen lernen im allge¬ 
meinen wenig aus der Ge¬ 
schichte. Ansonsten wäre es 
unmöglich, dass Staatsmän¬ 
ner und Völker schicksalhaf¬ 
te Fehler beinahe von Gene 
ration zu Generation wieder¬ 
holen. Das geschah zum Bei¬ 
spiel am 22. April 1941, als 
die von Adolf Hitler befoh 
lene Operation Barbarossa 
begann. Trotz militärischer 
Siege in den weiten und kal¬ 
ten Räumen der Sowjetunion 
verlor Hitler - Deutschland 
den Krieg. Auch Wilhelm TI. 
und sein Generalstab hatten 
1914 den Zweifrontenkrieg 
riskiert und ihn 1918 verlo¬ 
ren. Als Hitler das Signal 
zum Angriff gegen die über¬ 
raschten Russen gab. hätten 
diese vieles darum gege¬ 
ben. eine Konflagration mit 
Deutschland zu vermeiden, 
denn der „Friede“ mit Hitler 
hatte Stalin und Molotow 
weite Gebiete Polens, Rumä¬ 
niens und Finnlands gege¬ 
ben. 

Die Flut der Bücher über 
die Hitlerperiode und den 
zweiten Weltkrieg ebbt nicht 
ab. In dem Beginnen, positi¬ 
ve oder negative Schlussfol¬ 
gerungen aus jener Periode 
zu ziehen, kann der Ge¬ 
schieh ts- und Protokollschret- 
ber nicht darauf verzichten, 
die Wahrheit zu vermitteln, 
denn er schreibt nicht nur 
mit seiner Feder, sondern 
vor allem mit seinem Gewis¬ 
sen. Wer das fast 1100 Seiten 
starke Buch von Alexander 
Werth „Russia at War“ 
1941—1945, E. P. Dutton * 
Co., New York, gelesen hat, 
wird über die allgemein gül¬ 
tige Feststellung hinaus hin¬ 
zufügen müssen, dass dieser 
Schriftsteller uns in seinem 
klassischen Buch eine Menge 
neuer Erkenntnisse vermit¬ 
telt, die uns zwingen, allzu 
billige Schablone auf den 
Kehrichthaufen der kalten 
Kriegspropaganda zu werfen. 

Wer ist Alexander Werth 9 
Er wurde 1901 im heutigen 
Leningrad geboren, emigrier¬ 
te nach der 1917-Revolution 
mit seinen Eltern nach Eng¬ 
land. Er studierte an der 
Universität Glasgow und 
wurde Journalist. Von 1929 
bis 1940 war er in Paris der 
Korrespondent des Glasgow 
Herald, des Manchester Guar 
dian und der Sunday Times 
Seine Artikel las man in den 
Zeitschriften The New Sta- 
tesman und hier in USA in 
The Nation und Foreign Af- 
fairs. Drei Wochen nach Aus¬ 
bruch des deutsch-russischen 
Krieges kam er als Korre¬ 
spondent der Sunday Times 
in Moskau an. arbeitete für 
BBC und blieb bis 1948 mit 
kurzer Unterbrechung in der 
Sowjetunion, die er erneut 
1959—6t) besuchte. 

Alexfinder Werth schreibt 
in einem schweren Stil, aber 
er bringt uns das grosse Ge¬ 
schenk. ein der Landesspra¬ 
che mächtiger Augenzeuge 
gewesen zu sein, und darüber 
hinaus beherrscht er die 
deutsche und französische 
Sprache und hat einen Hang 
zur peinlichen Genauigkeit. 
Wenn er Russland und das 
russische Volk im Kriege 
schildert, passt er sich nicht 
aus opportunistischen Grün¬ 
den einer vorherrschenden 
politischen Atmosphäre an. 
sondern beschreibt das Mit¬ 
erlebte, das Erarbeitete voll¬ 
kommen objektiv. Die Sym¬ 
pathie des Lesers wird sich 
bald an der Seite des ange¬ 
griffenen russischen Volkes 
konzentrieren, denn solange 
in uns ein Funke von Gerech¬ 
tigkeitssinn glüht, muss sich 
dieser zugunsten des Ange¬ 
griffenen entzünden. 

Russland im Jahre 1939 
stand im Zeichen Stalins. 
Maxim Litwinows erstrebte 
Politik der kollevtiven Si¬ 
cherheit hatte in den tragi- 
sehen September tagen 1938 
in München ihr de facto En¬ 
de gefunden. Die englische 
Politik unter Neville Cham- 
berlain schwankte, die Polen 
weigerten sich, im Falte eines 
englisch-russischen Bündnis- 
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Vor 25 Jahren winde die Jüdische Wochenschau 
in Buenos Aires ocgxüridet. Notwendigerweise wur¬ 
de sie das Spiegelbild der tragischen Geschichts¬ 
epoche, die wir durchlebten, durchlitten und zum 
Teil überstanden. Nur langsam lüftet sich der Vor- 
hang. Hintergründe dieser verworrenen Zeit einer 
len sich, und wir lernen den tatsächlichen Ablaut 
der Geschehnisse im Gegensatz zu bequemer stereo 
typer Geschichtsklitterung zu verstehen. Die immer 
nobe und tapfere Jüdische Wochenschau hat sich 
nicht erst gestern dieser Aufgabe unterzogen. 


ses den Russen den Durch¬ 
marsch durch Polen zu erlau¬ 
ben. Waren die Engländer 
ernsthaft gewillt, das dro¬ 
hende Unheil aufzuhalten? 
Die Russen misstrauten ih¬ 
nen, und eines ihrer Argu¬ 
mente war die Erinnerung 
an die englische Invasion in 
den frühen Jahren der bol¬ 
schewistischen Revolution. 

Werths Buch vermittelt 
viele Tatsachen und Indizien 
dafür, dass Neville Chamber- 
lain keine Allianz mit den 
Russen wollte: die im Som¬ 
mer 1939 nach Moskau ent¬ 
sandte englische Militärmis- 
sion bestand aus drittrangi- 
gen Offizieren ohne Voll¬ 
machten. Die Bonnet-Rib- 
bentrop-Begegnung in Paris 
im Dezember 1938 hatte bei 
den Russen beinahe eine 
Angstpsychose erzeugt, der 
Westen könnte Hitler im 
Osten „freie Hand“ lassen. 
Auf russischer Seite war Ma¬ 
xim Litwinow durch V. M 
Molotow ersetzt worden, der 
sich für eine „realistische Po¬ 
litik“ einsetzte. 

Nach Alexander Werth 
kann man nicht annehmen, 
dass die Russen über die 
wahren Absichten Hitlers 
nicht Bescheid wussten. Ihr 
Abkommen im August 1939 
mit dem „faschistischen Tod¬ 
feind“ war ein gefährliches 
Spiel, aber Stalin und Molo¬ 
tow glaubten, entscheidende 
Vorteile zu gewinnen. Soweit 
aber die russischen Intellek¬ 
tuellen in Frage kamen, ha¬ 
ben sie weder ihren Alarm 
noch ihre Misstim mung über 
Hitlers Vorgehen in der 
Tschechoslowakei und Frank¬ 
reich unterdrückt. Es wurde 
vielen Russen ba’d klar, dass 
ein Zusammenprall mit Hit¬ 
lers militärischer Macht un¬ 
vermeidlich war. Die Russen 
wollten Zeti gewinnen, weil 
ihre Armee, nicht zuletzt 
durch die Prozesse in der 
zweiten Hälfte der dreissiger 
Jahre, reorganisiert werden 
musste. 

Als dann die Deutschen am 
22. Juni 1941 zuschlugen, 
war das Land weder militä¬ 
risch noch psychologisch auf 
diesen Angriffskrieg vorberei¬ 
tet. In den ersten entschei¬ 
denden Kriegslagen gab es 
keine zentrale Führung. Sta¬ 
lin brauchte fast zwei Wo¬ 
chen, bevor er am 3. Juli 
1941 zum russischen Volke 
das erste Mal sprach. Was 
dann aber geschah und was 
wir in Werths Buch nachle- 
sen können, war trotz mili¬ 
tärischer Niederlagen schlicht 
ein Wunder: die Russen 
führten einen patriotischen 
Krieg, und der Staat war im 
Innern in all den schweren 
Jahren nie gefährdet. Stalin 
mit seinen guten und schlech. 
ten Seiten wurde die Vater 
figur, obwohl später die In¬ 
tellektuellen in ihren patrio¬ 
tischen Aufrufen und Appel¬ 
len ihn oft nicht mehr er 
wähntefi. In der Ukraine gab 
es unter dem Bandenführer 
Bandera Desertionen. 

Die russischen Fronten 
wankten, ja wurden aufgerie 
ben, aber das Volk schlug zu¬ 
rück. Frauen arbeiteten un¬ 
ter dem Feuer der einschla¬ 
genden Granaten, ob in der 
Kirov - Waffenfabrik Lenin 
grads oder anderswo. Wo die 
Armeen sich zurückzogen, 
entstanden Partisanengrup¬ 
pen. Wenn wie in Moskau die 
Industriebetriebe gefährdet 
waren, verlagerte man sie in 
fast 1.700 Eisenbahnzügen in 
wenigen Wochen. Der russi¬ 


sche Soldat kämpfte mit ei¬ 
ner Verbissenheit ohne glei¬ 
chen, und er schien zu wis¬ 
sen warum. 

Eines der stärksten Kapitel 
schildert die Schiacht um Le¬ 
ningrad. Es vermittelt uns 
die sagenhafte Haltung der 
Soldaten und Arbeiter wie 
der Zivilbevölkerung. Tau¬ 
sende und Tausende starben 
Hungers (im November 1941 
altein 11.000); aber Lenin¬ 
grad zeigte eine Moral, die es 
den Verantwortlichen er¬ 
leichterte, immer neue Opfer 
zu fordern. Gewiss gab es 
auch einige Defaitisten, aber 
sie waren selten. Die weni¬ 
gen Lebensrnittel, die nach 
Leningrad entweder auf dem 
Luftwege oder die ESsstrasse 
des Ladogasees kamen, ge¬ 
hörten zuerst den kämpfen¬ 
den Soldaten, dann den Fa¬ 
brikarbeitern. gefolgt von 
den Büroangestellten dann 
den Frauen und Kindern. 
Fiir Wochen erhielten die 
Frauen 484 Kalorien pro Tag 
und die Kinder etwas über 
600. 

Nachdem das Chaos der er¬ 
sten Monate überwunden 
war, wird der Leser des Bu¬ 
ches von Alexander Wirth 
die grossen organisatorischen 
Gaben der Russen entdek- 
ken. „General Winter“ hat 
sicherlich Hit/ers Armeen zu- 
gesetzt, aber die russischen 
Soldaten hatten nicht minder 
unter ihm zu leiden. Damals 
kam der Bewegungskrieg 
zum Stillstand. 

Hitler deutschland verpass¬ 
te jede Chance, das „unter 
drückte russische Volk“ zu 
gewinnen. In den Kapiteln 
„Ukraine“ (S. 599) und „Ger¬ 
man Armies in the Soviet- 
Union“ (S. 699) schildert 

Werth die begangenen Unta¬ 
ten der Deutschen, die die 
russischen Propagandisten, so 
der in Deutschland verfemte 
Uja Ehrenburg, benutzten, 
um den Kampfgeist der Rus¬ 
sen immer wieder neu aufzu¬ 
peitschen. Hitler wollte die 
Krim am Schwarzen Meer 
zu einem „deutschen Gibral¬ 
tar“ machen (er entschied 
das bereits am 16. Juli 1941). 
Die Bevölkerung in den er¬ 
oberten russischen Gebieten 
wurde terrorisiert und miss¬ 
handelt, und diese traurigen 
Vorgänge sind sicherlich ein 
Grund für die heutige russi¬ 
sche Haltung gegenüber ei¬ 
nem veränderten Deutsch¬ 
land. 

Die ersten 450 Seiten des 
Werthschen Buches schil¬ 
dern Niederlagen, Rückzug, 
Panik, ja Hoffnungslosigkeit. 
Als die militärische Front 
Ende 1942 etwa der Linie Le¬ 
ningrad Rzhev-Bry an sk (un¬ 
weit von Moskau)- Orel ent¬ 
lang dem Don bis vor Sta- 
lingiad und bei Krasnoder 
am Schwarzen Meer folgend, 
sich stabilisierte, hatten die 
dezimierten russischen Ar¬ 
meen neue Reserven zur Ver¬ 
fügung, die in der Entschei¬ 
dungsschlacht um Stalingrad 
eine grosse Rolle spielten. 
Stalingrad wurde der Anfang 
vom Ende, aber Hitler verlor 
die letzte Chance im Juli 
1943 in der Schlacht um 
Kursk. Von da an bis zur Er¬ 
oberung Berlins im Mai 1945 
gab es nur noch Rückzüge, 
die in der totalen Niederlage 
des Hitlerreiches endeten. 

Alexander Werth ist als ein 
geschulter Beobachter Russ¬ 
lands sich durchaus der Ge¬ 
fahren und Risiken bewusst 
die die Nachkriegswelt im 
Hinblick auf die gewonne¬ 


ne Mi*cntstc.iung ivu^a/ids 
pi<*gt. Viele Politiker meinen 
heute, Engjänd habe <-ul der 
falschen öeite geaamplt. L»er 
engjische Historiker Daus 
BiogciU nat ciarau* g.- ain/Wor¬ 
tet. „i-^asst uns Gott lür die 
ai Ui ein ce a . nanz uen k cmt 
sein.* Es w&: John F. Kenne¬ 
dy, der am 10. Juni 19bo in 
seiner berühmten Reue vor 
oer American Lniversity in 
Washington davon spieen, 
dass chs amerixanische und 
russische Volk gemeinsam ei¬ 
nen Abscheu vor dem Kriege 
hätten. Die Vereinigten Staa¬ 
ten und Russland seien nie 
mit einander m einen Kiieg 
verwickelt gewesen. „Keine 
Nation in der Geschichte oes 
Krieges hat mehr als die rus¬ 
sische wuhiend des Zweiten 
Weltkrieges gelitten. Zwan¬ 
zig Miiiioneu ha^en ihr Le¬ 
ben verloren. Millionen von 
Häusern und Farmen sind 
niedergebrannt oder zerstört 
worden. Ein Drittel des Lan¬ 
des und beinahe zwei Drittel 
seiner Industrie wurden ver¬ 
wüstet.“ 

Alexander Werth, der uns 
dieses materia reiche erschüt¬ 
ternde Buch über den 
deutsch-russischen Krieg ge¬ 
geben hat, zieht am Ende des¬ 
selben das folgende Fazit: 

„Trotz aller Enttäuschun¬ 
gen, die dem Kriegsende folg¬ 
ten, bleibt der grausame, 
aber heldenhafte nationale 
Krieg von 1941 bis 1945 die 
furchtsamste und stolzeste 
Erinnerung des russischen 
Volkes — ein Krieg, der trotz 
aller Verluste Russlands zu 
einem der mächtigsten Län¬ 
der der Alten Welt erhoben 
hat. Beinahe scheint es ein 
historisches Epos einer ver¬ 
gangenen Zeit zu sein, das 
sich niemals wiederholen 
kann...“ 

In einem künftigen Kriege 
gäbe es weder Moskau, Le¬ 
ningrad oder Stalingrad; es 
gäbe keine Helden — und 
nur Opfer. 

Literarische 

Notizen 

Eine Uraufführung 

Im polnischen National¬ 
theater in Warschau fand 
die Uraufführung eines neu¬ 
en Stückes des jugoslawi¬ 
schen Schriftstellers Djordje 
Lebovic mit dem Titel „Alle¬ 
luja“ statt. Das Stück spielt 
kurz nach der Befreiung aus 
den Konzentrationslagern in 
einem militärischen Lazarett 
unter ehemaligen Häftlin¬ 
gen. 

Indische Freunde 

Führende indische Schrift¬ 
steller haben in Bombay 
die Organisation „Indische 
Freunde Israels“ ins Leben 
gerufen, um die kulturellen 
Bande zwischen den Ländern 
zu stärken und Kontakte 
zwischen Schriftstellern und 
Künstlern zu fördern. Die 
eventuelle Herausgabe einer 
indisch - israelischen Zeit¬ 
schrift wurde angekündigt. 

Eine Todesnachricht 

In Vermont (USA) starb 
kürzlich I. Goldschmidt, heu¬ 
te Goldsmith, Direktor des 
berliner „Südfilm“ in der 
Vorhitlerzeit. Von Berlin 
ging er über England nach 
Amerika. Eine seiner letzten 
Arbeiten war die englische 
Version des Filmes „Wir 
Wunderkinder“. 

Akkordeon-Spieler 

In den letzten zehn Jah¬ 
ren sind in Israel etwa 30 000 
Akkordeons verkauft worden. 
Ein einziger Händler konn¬ 
te 15 000 solcher Instrumen¬ 
te einführen. Manche Akkor¬ 
deonspieler haben versucht, 
durch Spielen ernster Musik 
dem Instrument einen geach- 
teteren Rang zu geben. 
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Gemeinde und oeffentliehe Meinung 

(VON DEN AUFGABEN DER JUEDISCHEN PRESSE) 


! 


Vor wenigen Wochen ge 
dachte die jiidisohe Welt 
anlässlich seines 75. Todesta¬ 
ges des gelehrten Rabbiners 
Dr. Ludwig Philippson (1811 
bis 18<X)>, den man den ..Va¬ 
ter des jüdischen Journalis¬ 
mus'* genannt hat, und des 
sen Zeitungsgründung. . Die 
Allgemeine Zeitung des Ju¬ 
dentums' 4 , für viele Jahre ei¬ 
ne bedeutende Begleiterin de« 
jüdischen Lebens im damali¬ 
gen Deutschland gewesen 
War. 

Diese Erinnerung darf hin¬ 
überleiten zum Gedenken je¬ 
ner wichtigen jüdischen 
Presse in unseren mitteleuro¬ 
päischen Wohnländem, die 
vor allem in der Zeit nach 
dem ersten Weltkriege wach¬ 
sende Punktionen zu erfüllen 
hatte. Wer denkt nicht z.B. 
mit einer gewissen Wehmut 
an die „Wiener Morgenzei- 
tung 4 * der zwanziger Jahre, 
die als national jüdische Ta¬ 
geszeitung erschien und mit 
den berühmten Wiener Ta¬ 
geszeitungen in einen edlen 
Wettbewerb getreten war 
Niemand wird das hohe Ni¬ 
veau und den enthusiasti¬ 
schen Kampfgeist der „Jüdi¬ 
schen Rundschau“ vergessen, 
die in den Schicksalsstunden 
von 1933 über sich hinaus ge¬ 
wachsen und ein leuchtendes 
Vorbild jüdischer Selbstach¬ 
tung. Würde und Verantwor 
tungsbewusstoein geworden 
war. 

Vor unserem geistigen Au¬ 
gen erscheinen inhalts- und 
lehrreiche Blätter von be¬ 
wundernswürdiger Vielseitig¬ 
keit wie das „Israelitische 
Familienblatt 44 in Hamburg, 
und selbst richtungsmässig 
sehr gebundene Organe wie 
die „Jüdisch-Liberale Zei¬ 
tung. die „C V-Zeitung“. aus 
der Monatsschrift „Im deut¬ 
schen Reich“ einst hervorge¬ 
gangen. der Frankfurter „Is¬ 
raelit 4 das Zentralb’att der 
Orthodoxie; sie alle leisteten 
wertvolle jüdische Erzie¬ 
hung« und Orientierungsar¬ 
beit. die sich in den Jahren 
der Verfolgung wunderbar 
bewähren sollte. 

Neben sie traten die vielen 
„Gemeindeblätter 44 , die meist 
ursprünglich wenig beachte¬ 
te Monatsinformationen dar¬ 
stellten, die aber dann in der 
Stunde der Not zu wegwei¬ 
senden Publikationen wur 
den, auf die unsere Men 
sehen von Woohe zu Woche 
warteten, weil sie von ihnen 
Aufmunterung und seeli¬ 
schen Halt empfingen. Im 
Kampf gegen den Antisemi¬ 
tismus, für die Festigung der 
Demokratie und für die Wah 
rung der jüdischen Rechte 
taten alle ihr Bestes. 

Die Katastrophe, die mit 
Beginn der Hitler-Diktatur 
ihren Anfang nahm setzte 
sich im Zweiten Weltkrieg 
in einem Umfang fort, die 
niemand hatte vorausahnen 
können. Angesichts des tota¬ 
len Krieges, der Massenver- 
nichtung von Juden und 
auch Nichtjuden, des allge 
meinen Chaos und des un¬ 
säglichen Leides der die Stra¬ 
ssen Europas bevölkernden 
Flüchtlinge aus so vielen 
Ländern, kam der freiheitlie- 
benden demokratisch gesinn¬ 
ten, Presse im allgemeinen 
und der jüdischen im beson 
deren die Aufgabe zu, die so 
schwer gefährdeten mensch¬ 
lichen Ideale, die beisch p ide- 
nen Ueberreste von Humani¬ 
tät und Solidarität der Be¬ 
drohten zu reiten. Zu den 
ganz wenigen Jüdischen Or 
ganen, die hierzu die Mög¬ 
lichkeit hatten gehört die 
vor einem Vierteljahr hun¬ 
dert entstandene „Jüdische 
Wochenschau“ („La Semana 
Is^aelita“), deren Bestrebun¬ 
gen vom ersten Tage ihres 
Bestehens an darayf gerich¬ 
tet waren, die besten Tradi¬ 
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Lauge Jahre und unermüdlich hat Freund und 
Chawer C7URT WILK in diesen Spalten geschrieben. 
Wenn man es so bezeichnen darf, ist dieser ruhige 
und bescheidene Mann ein Autodidakt, der durch sei 
nen hohen Ernst und seinen grossen Fleiss zu einem 
derjenigen Männer in unserer Kollektivität geworden 
ist, der immer und überall aus einem Born umfassen¬ 
den Wissens schöpfen kann. Seine religiösen Betrach¬ 
tungen und Ansprachen, seine biographischen Charak¬ 
ter» ich n ungen. sein literarisches Verständnis und sei¬ 
ne erstaunliche Personenkenntnis, vor allem der frü¬ 
heren Rabbiner in Deutschland. -Hessen ihn zu einem 
Standard-Mitarbeiter werden, der niemals die persön¬ 
liche Genugtuung, sondern immer das Wohl der 
Gemeinschaft im Auge gehabt hat. Ihm gebührt ein 
besonderer Dank, ganz abgesehen davon, dass er ei¬ 
ner der treuesten und unentwegtesten Mitstreiter des 
Herausgebers der Jüdischen Wochenschau für die zio¬ 
nistischen Ideale und den Aufbau von wahren Voiks- 
gemeinden ist. 


tionen der jüdischen Presse 
Mitteleuropas zu bewahren 
und den nach Südamerika 
verschlagenen deutschspre¬ 
chenden Juden einen Weg zu 
weisen, der den Notwendig¬ 
keiten der Stunde Rechnung 
trägt. 

So hat die Jüdische Wo¬ 
chenschau unermüdlich zur 
Erhaltung der nationalen, re 
ligiösen kulturellen, huma¬ 
nen Werte des Judentums 
auf gerufen und den uner¬ 
schütterlichen Glauben an 
das Ueberleben, an eine bes¬ 
sere jüdische Zukunft ver 
kündet. 

Eine jüdische Zeitung dient 
den jüdischen Gesamtster 
essen am besten dadurch, 
dass sie ehrlich und auf rieh- 
tigt ihre Meinung sagt und 
auch dort Kritik übt. wo wie 
z. B. innerhalb der Gemein¬ 
den und Organisationen, sehr 
wichtige jüdische Arbeit ge¬ 
leistet wird. Im grossen ge¬ 
sehen. sind auch Pressekom 
mentare gut aufgenommen 
worden, selbst dann, wenn 
sie an wunde Stellen in unse¬ 
rem institutionellen Leben 


rührten. Dort aber, wo man 
sich über Kritik erhaben 
dünkte — und dies geschah 
zuweilen, — dürfte man es 
an der notwendigen Selbst¬ 
kritik haben fehlen lassen. 
Diese 25 Jahre „Jüdische Wo¬ 
chenschau“ waren zugleich 
25 Jahre jüdischen Gemein¬ 
schaftslebens mit allen guten 
und manchen weniger guten 
Erscheinungen, und es ist 
stets unbequem gewesen, den 
Mut zur Wahrheit zu besit¬ 
zen und diese offen auszu¬ 
sprechen. 

Vor vierzig Jahren, als 
man zum ersten Male in 
Preussen, wo damals die 
Mehrheit der deutschen Ju¬ 
den lebte, ein jüdisches Par 
lament zusammenrief, den so¬ 
genannten „Landesverband 44 , 
erliess eine führende geisti¬ 
ge Persönlichkeit des deut¬ 
schen Judentums einen Auf¬ 
ruf unter dem Motto „Bant- 
Brücken 44 Ueber Landsmann¬ 
schaften. Ost- bezw. Westju¬ 
den, über religiöse und ideo 
logische Gegensätze hinweg 
muss die Brücke geschlagen 
werden zum ganzen totalen 


Judentum. Jüdische Gemein¬ 
de und jüdische Presse von 
heute können nur ein einzi¬ 
ges Ziel vor sich sehen: Ein 
jüdisches Judentum. Mag un¬ 
ser Judentum mitteleuropäi¬ 
scher Herkunft noch so *ehr 
von westlicher Kultur beein¬ 
flusst sein, seine Kraftquel¬ 
len kann es nur aus urjüdi¬ 
schen Wurzeln ziehen 

Jüdische Institutionen soll¬ 
ten sich in jedem Augenblick 
der grossen Bedeutung auf¬ 
bauender. konstruktiver, kri¬ 
tischer Mitarbeit der jüdi¬ 
schen Presse bewusst sein; 
niemand unter uns sollte die¬ 
se ignorieren, zumal es ganz 
gewiss nur sehr wenige Ju¬ 
den gibt, die es sich leisten 
können, auf Belehrung. Er¬ 
munterung und einwandfreie 
Informationen zu verzichten. 
Vielleicht darf man am 
Schluss dieser Betrachtung 
Worte zitieren, die einer der 
jüdischen Pressevertreter 
über die letzten Tage im 
„Dritten Reiche“ aussprach: 

„... Wenn wir auf die fünf 
gefahrvollen Jahre zurück¬ 
blicken, können wir nicht 
vergessen, dass der Jude in 
Deutschland unter der Ge¬ 
walt der Nazipropaganda und 
der judenfeindlichen Mass¬ 
nahmen zerbrochen wäre, 
wenn es nicht die jüdische 
Presse gegeben hätte. Tau¬ 
senden, denen, als sie ihr 
Werk so willkürlich zerstört 
sahen, ihr Leben sinnlos ge 
worden zu sein schien, gaben 
die jüdischen Zeitungen neu¬ 
en Lebensmut. Ihre Schrift 
leiter kämpften ständig ge¬ 
gen die verkrüppelnde Hand 
des Zensors, und immer wie 
der fanden sie neue Wege, 
um die Aufgabe, die sie sich 
gestellt hatten, weiterführen 
zu können. Obschon sie jetwt 
über alle Welt zerstreut sind, 
werden sie diese Stunden, in 
denen sie dem Judentum und 
der Erhaltung der menschli¬ 
chen Würde dienen durften 
niemals vergessen.“ 
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Imite zur Ehrung der 

Jüdischen Wochenschau 

aniaesslich ihres 25jaehrigen Jubiläen ns 

Cena de Camaradena 

am Dienstag, den 27. April, um 20 Uhr 10 

IM DEN RAEUMEN DER A.C.LB.A., ARAQI 2854 

★ 

Karten für diese Feier sind bei allen Gemeinden, Organisa* 
tionen und Institutionen sowie im Büro des Jüdischen Welt" 
Kongresses, Corrientes 1979, bis zum 21. April zu reservieren. 

Im Namen des Comites: 

Dr. Mernes Goldman - AlfredoKorn - Julio Tonn 
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Churchill — der Zionist 


Anlässlich der Dreihundert 
jahrfeier der Wiederansied 
]ung von Juden in England 
fand im Jahre 1956 eine 
Ausstellung über englisch 
jüdische Kunst und Ge 
schichte“ in London statt- 
Die Ausstellung wu» de von 
R. D. Barnett organisiert, 
und der Schreiber dieser Zei 
Jen war für den zionistischen 
Teil verantwortlich Unter 
den zionistischen Dokumen 
ten befand sich ein Tele¬ 
gramm von Winston Chur¬ 
chill an Chacham Dr- M. Ga. 
ster vom 11- Mai 1908: ..Sie 
dürfen immer auf mich als 
Freund des jüdischen Volkes 
rechnen“ 

Winston Churchill hat sein 
Versprechen gehalten- Er 
war und blieb ein Freund 
des jüdischen Volkes. 

Winston Churchill, Arthur 
James Balfour und Davi.i 
Uoyd George wurden von 
Theodor Herzl. direkt und in 
direkt, beeinflusst dass sie 
sich mit jüdischen Proble¬ 
men beschäftigten. Im Jahre 
1902 wurde eine „Royal Com¬ 
mission on Alien Immigra¬ 
tion“ bestimmt, um Vor¬ 
schläge über Beschränkun¬ 
gen der Fremden Einwande¬ 
rung zu entwerfen- Unter 
Fremden-Einwanderung ver¬ 
stand man damals Jaden, 
insbesondere aus Russland, 
die nach England kamen. 
Herzl wurde nach London 
eingeladen, um als Präsident 
der Zionistischen Organisa¬ 
tion vor der Royal Commis¬ 
sion zu erscheinen Seine 
Erklärungen beeindruckten 
viele englische Staatsmän¬ 
ner- Die vorgeschlagenen Be¬ 
schränkungen wurden im 
Unterhaus auch von Chur¬ 
chill bekämpft. Von nun ab 
1 konnte man öfters seine 
Stimme hören, wenn es galt, 
jüdische Rechte zu verteidi¬ 
gen- Später unterstützte er 
leinen Gesetzentwurf, dass 
Ptersonen ihre Geschäfte am 
Sonntag öffnen dürfen, wenn 
sie diese am Sonnabend ge¬ 
schlossen halten Sein ruhm¬ 
reicher Kampf gegen Hitler 
gehört der Geschichte an 
Er besiegte die Nazis und ret¬ 
tete die Welt vor einem fin 
Steren Untergang- Ohne 
Churchill wäre die Welt heu¬ 
te ein Konzentrationslager. 
Weil wir einen Churchill 
hatten, wurde Europa befreit- 

Als Joseph Ohamberlain 
Ostafrika (Uganda) Theodor 
Herzl zur Kolonisierung der 
Juden im Jahre 1903 anbot, 
gehörte Churchill zu den An¬ 
hängern dieses Projekts- Die 
stürmische Debatte über Ost¬ 
afrika bewegte viele Staats 
männer, darunter Churchill, 
die Judenfrage zu studieren. 
Fast alle erkannten die Not¬ 
wendigkeit einer territoria¬ 
len Lösung des Judenpro¬ 
blems. Herzl starb im Jahre 
1904, und der VII Zionisten¬ 
kongress in Basel (1905) 
lehnte jedwede Kolonisation 
ausserhalb Palästinas ab 
Deshalb trat Israel Zangwill 
aus der Zionistischen Orga- 

Ehrung 

Winston Churchills 

Die diesjährige Theodor- 
Herzl-Medaille der Zionisti¬ 
schen Organisation Ameri 
kas ist dem ehemaligen bri¬ 
tischen Ministerpräsidenten 
Sir Winston Churchill ver¬ 
liehen worden. Churchills 
Sohn Randolph hat kürzlich 
die Medaille in New Yoik in 
Empfang genommen (ITA) 
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nisation aus und gründete 
I die I-T.O- (Jewish Territo- 
I rial Organisation), die jüdi¬ 
sche Kolonien in Ostafrika 
und in anderen Ländern 
I schaffen wollte- Winston 
Churchill erkläre öffentlich, 
dass er für eine jüdische 
Kolonie in Ostafrika unter 
„eigener Flagge und eigener 
Seele“ wäre¬ 
in den Jahren 1906—1908 
war Winston Churcnill Ko¬ 
lonialsekretär, und in dieser 
Eigenschaft besuchte er auch 
Ostafrika. Hier kam er zur 
Ueberzeugung, dass dieses 
Gebiet für eine jüdische Ko¬ 
lonisation ungeeignet wäre- 
Um diese Zeit war Cha- 


] gen, Palästina als ein blü¬ 
hendes Land wieder a ifzu- 
bauen, wo Juden un<3 Araber 
Zusammenarbeiten, von Er¬ 
folg gekrönt werden mögen. 

Als Winston Churchill Ko¬ 
lonial - Minister (1921—1922» 
wurde, wollte er im unruhi¬ 
gen Nahen Orient Ordnung 
schaffen. Er rief Herber’; 
Samuel und einige sogenann¬ 
te Experten zusammen, ver¬ 
handelte mit den Arabern 
und mit den Zionisten, und 
das Resultat w&r die Veröf¬ 
fentlichung des Churchill- 
Weissbuches. Transjordanien 
wurde aus dem biblischen 
Palästina und aus der Bai 
four-Deklaration herausge¬ 


Stimme überall hören. Auch 
vergass er nicht sein altes 
Versprechen, als Freund des 
jüdischen Volkes aufzutre¬ 
ten. Er hatte Besprechun¬ 
gen mit Weizmann auch 
mit Jabotinsky und im Un. 
terhaus wehrte er heftige 
Angriffe gegen den Zionis¬ 
mus und gegen ein jüdisches 
Palästina ab. Im Jahre 1936 
sprach er gegen den Vor 
schlag zur Bildung eines ge¬ 
setzgebenden Rates in Palä¬ 
stina. Seine Rede — nicht 
die „einzige Hoffnung der 
Juden“ zu zei stören — be¬ 
grub diesen gefährlicher. An¬ 
trag- Er betrachtete das 
Weissbuch vom Jahre 1939 
als eine Verletzung einer fei¬ 
erlichen Verpflichtung und 


SEKRETARIAT 
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nur nach vorheriger telefonischer Anmeldung, 
jeden MITTWOCH von 18 bis 20 Uhr. 


Nachrichten aus Israel 



Israels Jugend besiedelt den Negew 


cham Dr- M- Gaster P ,- äsi 
dent der Zionistischen Föde¬ 
ration- Seine Bekanntschaf- 
und Freundschaft mit Chur 
chill mag auch dazu beige¬ 
tragen haben, dass Churchill 
erkannte, dass eine territoria¬ 
le Lösung unter „eigener 
Flagge und eigener Seele“ 
nur in Palästina möglich 
wäre- Ausserdem las er die 
Bibel und interessierte sich 
für die Geschichte des jüdi¬ 
schen Volkes. Die Sehnsucht 
der Juden nach Palästina 
und die Rückkehr der Juden 
ins Gelobte Land standen im 
Einklang mit seinen Visio¬ 
nen- Nun schickte er ein 
Schreiben der Jahreskonfe¬ 
renz der Zionistischen Föde¬ 
ration, in dem er seine Stel¬ 
lung zum Zionismus in kla¬ 
ren Worten formulierte Er 
erklärte, dass er in voller 
Sympathie zu den histori¬ 
schen Bestrebungen der Ju¬ 
den mit Bezug auf Palä.tina 
wäre und drückte seine Hoff¬ 
nung aus, dass die Anstren¬ 
gungen der Zionisten zum 
Endziel führen würden. 

Einige Monate später er¬ 
hielt Dr- M- Gaster das frü¬ 
her zitierte Telegramm 
Churchill betrachtete sich 
als Zionist und wollte dass 
die Zionisten wissen sollten, 
dass er jederzeit bereit wä¬ 
re, dem jüdischen Volke zu 
helfen. Nach der Balfour De¬ 
klaration schrieb er, dass 
„ein Judenstaafc mit 3—4 
Millionen Juden unter dem 
Schutze Englands noch zu 
unseren Lebzeiten entstehen 
würde“. Zum XII Zionisten 
kongress in Karlsbad (1921) 
schickte er eine Begrüssung-s- 
depesche. Er wünschte, dass 
die rlonis tischen Bestrebun¬ 


schnitten. In Palästina soll¬ 
te die Schaffung eines jüdi¬ 
schen Heims international 
garantiert werden- Churchill 
sprach über die alte histori¬ 
sche Verknüpfung des jüdi 
sehen Volkes mit Palästina, 
aber die jüdische Einwande¬ 
rung müsste sich nach der 
jeweiligen wirtschaftlichen 
Aufnahmefähigkeit des Lan¬ 
des richten- 

Weizmann als Präsident 
der Zionistischen Organisa¬ 
tion und die Zionistische 
Exekutive, darunter Vladi¬ 
mir Jabotinsky, mussten die¬ 
se Interpretation, wenn auch 
nur widerwillig anerkennen. 
„Das Churchill - Weissbuch 
kann“ — erklärte dann 
Chaim Weizmann — „zu ei¬ 
nem Blau-Weissbuch ge 
macht werden, aber nur 
durch jüdische Arbeit im 
Lande “ Das Churchil-Weiss- 
buch wurde als Grundlage 
der Mandatspolitik betrach¬ 
tet, und obzwar es als Kom¬ 
promiss gedacht wurde um 
Ruhe und Frieden heizusteL 
len, sah man bald ein dass 
die Araber weder Verspre¬ 
chungen noch Verträge ein- 
halten würden. 

Als dann die englische Re¬ 
gierung. unter dem Diuck 
der Araber, immer mehi die 
Rechte der Juden in Palästi¬ 
na einschränken wollte trat 
Winston Churchill dagegen 
in aller Schärfe auf 

Bald kam die Zeit, da 
Churchil allein und isoliert 
stand- Er stand in der Oppo 
sition gegen seine Partei, ge¬ 
gen seine Regierung, warnte 
vor Gefahren, vor den Na 
zis, vor Adolf Hitler und ei¬ 
nem herannahenden Kreg. 
Trotzdem konnte man reine 


nannte es „ein zweites Mün¬ 
chen“. Auch betrachtete er 
die Juden Palästinas von mi¬ 
litärischer Bedeutung und 

von strategischem Wert. 

Als der Weltkrieg aus¬ 

brach und er dann Minister 
Präsident wurde. konzen¬ 
trierte er sich auf sein 

Hauptziel: die Befreiung der 
Welt - von den Nazis- Ueber- 
all waren Quislinge Der 

Mufti aus Jerusalem weilte 
in Berlin und wartete auf 
den Sieg Hitlers- Am 21 Juli 
1921 schickte Churchill -ine 
Botschaft an Stephen S Wi 
se, den Präsidenten des Jü¬ 
dischen Weltkongresses, der 
in einer grossen Massende¬ 
monstration in Madison 
Square Garden in New York 
sprach. Churchil schrieb 
ihm: „Die Juden waren die 
ersten Opfers Hitlers und 
seit dieser Zeit stehen s^.e in 
der vordersten Reihe des Wi¬ 
derstandes gegen den Nazi¬ 
krieg“. Er bestätigte dann, 
trotz vieler Schwierigkeiten, 
die Bildung der Jüdischen 
Brigade, die in Afrika, ^sien 
und in Europa gegen die Na¬ 
zisoldaten kämpfte. Mehr¬ 
mals sah er Weizmann und 
versprach, dass er nach dem 
Krieg auf der Friedenskon¬ 
ferenz, Vorschläge über ein 
jüdisches Palästina bringen 
werde- Aber nach dem Welt¬ 
krieg wurde C- R. Attlee Mi 
nisterpräsident, und Einest 
Bevin wurde Aussenminister. 

Nach der Entstehung des 
Staates Israel verlangte 
Churchill im Unterhaus (De¬ 
zember 1948), dass England 
Israel de facto anerkennen 
solle- Er kritisierte Attlee 
und Bevin, die die Lage in 
Palästina falsch beurteilt 


A U SLA N DwREISEN 

Kürzlich wurde der Vi¬ 
sumszwang für Israel bei 
Reisen nach Belgien, Holland 
und Luxemburg aufgehoben. 

KINDERHEIM 

Ein neues Heim mit 200 
Betten für geistig zuriiekge 
bliebene Kinder wurde in 
dem MaIbendorf Schaar-Me 
nasche eröffnet. 

ANTIKE MUENZEN 

In Ramat Rachel bei Jeru¬ 
salem wurden Bronzenmün¬ 
zen aus der Zeit des 3. Jahr¬ 
hunderts vor der gewöhnli¬ 
chen Zeitrechnung gefunden. 

TOURISTEN 

In den Monaten Januar bis 
Ende 1964 kamen ingesamt 
220.000 Touristen ins Land, 
etwa 12 Prozent mehr als in 
der gleichen Periode des Jah 
res 1963. 

KONSUM 

Aus einer Veröffentlichung 
des Landwirtschaftsministe¬ 
riums geht hervor, dass die 
Bewohner Israels pro Kopf 
mehr Fleisch essen als die 
Holländer, mehr Zucker ver¬ 
brauchen als die Franzosen 
Belgier und Deutschen, und 
zwei Mal so viel frisches Obst 
konsumieren wie die Bewoh¬ 
ner der Vereinigten Staaten. 

BRIEFMARKEN- 

AUSSTELLUNG 

Kürzlich fand in Haifa die 
Israelische Briefmarken-Aus- 
stellung TABAI statt, die im 
Zeichen der israelisch-afrika¬ 
nischen Freundschaft stand 
und auf der etwa 30 neue 
afrikanische Staaten vertre¬ 
ten waren. 

SEMINAR 

Die UN Organsation für 
wirtschaftliche Zusammen¬ 
arbeit und Entwicklung ver¬ 
anstaltete ein internationales 
Landwirtschafts-Seminar in 
Israel, das 10 Tage dauerte. 


und das Land schlecht ver¬ 
waltet hatten. England er¬ 
kannte Israel de factc im 
Januar 1949 und de jure im 
April 1950 an- 

Dann kam die Zeit, da 
Churchill sich mehr und 
mehr von der Politik zun ick- 
zog. Er erschien zwar nier 
und da im Unterhaus, aber 
selten beteiligte er sich an 
der Debatte Wenn aber Ara¬ 
ber und Gegner im 0>ten 
den Zionismus und den 
Staat Israel attackierten, da 
hörte man plötzlich die 
Stimme Churchills: „Ich bin 
ein Zionist“ Und er hielt es 
für wichtig, der demokrati¬ 
schen Welt zu sagen, dass er 
immer den Zionismus unter 
stützt habe- Für die Juden 
waren seine Worte: „Ich bin 
ein Zionist“ — unvergess 
lieh. 

Winston Churchill wird 
der Menschheit insbesondere 
dem jüdischen Volke, fehlen. 


Vertreter der internationalen 
Arbeiterorganisationen der 
: UN und führende Staatsbe¬ 
amte aus Griechenland, Ju¬ 
goslawien, Portugal, Spanien, 
, der Türkei und Israel nah¬ 
men daran teil. 

I 

' LEHRER AUS 
TANGANJIKA 

I 

Im Kibbuz Gescher-Hasiw 
wurde ein dreimonatiges Se¬ 
minar für zwanzig Volks¬ 
schullehrer aus Tanganjika 
abgehalten. 

TELEFONE 

Die Postverwaltung bestell¬ 
te bei der Firma Telrad in 
Lod Telefonzentralen und 
Telefonapparate im Betrage 
von 30 Millionen IL. 

TELEVISION 

Während im Jahre 1963 
nur 901 Fernsehapparate ein¬ 
geführt wurden, waren es im 
Jahre 1964 bereits 8.866 Ap 
parate, d. h. eine Steigerung 
von 884 Prozent; hingegen 
sank die Zahl der im Lande 
her gestell ten Apparate von 
214 im Jahre 1963 auf 40 im 
Jahre 1964. 

TOURISTEN 

Während im Jahre 1963 
mehr als 100.000 Israelis ins 
Ausland fuhren, waren es im 
Jahre 1964 nur 90.000. 

Im Jahre 1964 kamen etwa 
250.000 Touristen nach Isra¬ 
el, gegenüber 218.000 im vor¬ 
hergehenden Jahr. 

MIL1TAER AKADEMIE 

Die Regierung beschloss 
die Errichtung einer zweiten 
Militär Akademie zur Heran¬ 
bildung zukünftiger Offizie¬ 
re. Während sich die bisher 
einzige Militär-Akademie an 
der Haifaer Realschule be¬ 
findet, liegt die neue Akade¬ 
mie am Herzl Gymnasium in 
Tel Aviv. 

BERUFSSCHULEN 

Ein amerikanischer Philan¬ 
throp hat für die Errichtung 
von sechs religiösen Berufs¬ 
schulen den Betrag von 1 
Million Dollar beigesteuert; 
drei dieser Schulen befinden 
sich bereits in Jerusalem, 
Schafir und Nachalim im 
Bau, die anderen drei werden 
in Haifa, Asata und Kfar- 
Batja errichtet. 

40 JAHRE TECHNION 

Kürzlich feierte das Haifa* 
er Technion sein vierzigjähri¬ 
ges Bestehen. 

NEUE EL-AL-FILIALE 

Die israelische nationale 
Fluglinie EL AL eröffnete 
vor kurzem eine Filiale in 
West Berlin. 

ZUSAETZLICHE 

STIFTUNG 

Mrs. James de Rothschild 
hat aus dem Vermächtnis 
ihres Mannes einen zustätz- 
lichen Beitrag für den Bau 
der Knesset in Jerusalem i.ü 
Höhe von 335.000 Pfund ge 
stiftet. 
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JÜDISCHE WOCHENSCHAU 


Gemeinden 

NUEVA (OMUNSDAD ISRAEUTA 
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Verei 
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Rabino Ubaiis Hart 
Sinagogtt Chain: Wetstnaiui 
Secrctarta: AKCOS 2319 


T E. / 3-3184* 
ARCOS 2319 
T E. 23-9281 


GOTTESDIENSTE CHAIM 
WEIZMANN SYNAGOGE: 
Täglicher Gottesdienst; 
Morgens: 7 Uhr 
Abends: 19 Uhr 
Sonntags «. staatl. Feiertage 
Morgens: 8 Uhr 
Abends: 19 Uhr 

Gottesdienste 
zu Pessach: 

Fie*tag den 16. April: 7 
Uhr 30. Lernen der Erstgebo 
reneu. — Freitag, den 16. 
April: 19 Uhr. 

Sonnabend, den 17. April- 
8 Uhr 30 Predigt. Sonnabend, 
den 17. April: 17 Uhr 45. 

Sonntag, den 18. April: 9 
Uhr 30 Predigt. 

SC HLUSSFKIERTAGE: 
Donnerstag, den 22. April 
19 Uhr 

Freitag, den 23. April: 

8 Uhr 30 

19 Uhr Ansprache 
Samstag, den 24. April: 

8 Uhr 30 Seelenteuer 
17 Uhr 36 Minchah 
17 Uhr 59 Festausgang. 

Kulturarbeit der 
Gemeinde: 

Wir weisen unsere Mitglie¬ 
der darauf hin, dass ihnen in 
diesen Tagen die April.Num 
mer des ,,Boletin Informati 
vo“ z «gestellt wurde, das 
nochmals den genauen Plan 
des Kultur-Programms für 
diesen Monat mit allen Ein¬ 
zelheiten, Themen, Daten und 
Zeitangaben enthält. Wir bit 
teil auch an dieser Stelle, von 
allen Möglchkeiten der kul¬ 
turellen Arbeit, die die Ge¬ 
meind« ihren Mitgliedern 
und Freunden zu geben ver¬ 
sucht, eifrig Gebrauch zu 
machen und alle Veranstal¬ 
tungen zu besuchen, die In¬ 
teresse und Zustimmung fin 
den. 

Veranstaltungen: 

In der Woche vom 16. bi« 
23. April: 

Freitagabend: Im Anschluss 
an den Gottesdienst: Ge 
mei ndesederabend. 

Sonntagabend: Seder der 
Rel igion ssch u le. 

Montagabend: Seder der 
Jugendgruppe. 

Mittwoch-Abend, den 21. 
April: Vortragszyklus „Co 
mentarios acerca de la &c- 
hialidad judeo-argentina”. la 
conferencia a cargo de! Sr 
HerzI Gesang. Secretario Ge¬ 
neral de la DAIA. 

Departement« Juvenil: 

Nuestros grupos han vuel- 
fco a retmirse r esperamos a 


i todos arjueltos jövenes que 
aün no vinieron a ellos. 

SEDER JlIVKNIL 
DE PESAJ: 

Oomo todos los anos se rea- 
lizarä el Seder Juvenil. Esta 
vez serä el lunes 19 de Abril 
a las 19 30 horas. Para parti 
cipar es necesario anotar» 
eil la Secretaria del Dpto Ju¬ 
venil, hasta el dia 12 de 
Abril. 

Oekonomie im 
Gemeindehaus: 

Ausrichtung von Festlich. 

keiten aller Art — koscher 
— bernimmt Herr Siegfried 
van Geldern. Zu erreichen 
unter T. E- 73-7625 und 791 
9407. 

Festsaele: 

Vermietung für Festlich¬ 
keiten jeglioher Art. Aus 
kunft im Gemeindesekreta 
ric*t. 

BETH HAMIDRASCH 

CERRITO 774 
GEBETZEfTEN: 

BESETZE ITEN 
FUER PESSACH 
Freitag, den 16. April: 
Schacharis: 7 Uhr 
Chomez-Verbot 9 Uhr 16 
Eingang: 17 Uhr 05 

1. Tag Pessach 
Samstag, den 17. April: 

Schacharis 9 Uhr 
Minchoh: 17 Uhr 25 
Sonntag, den 18. April: 

2. Tag Pessidi 
Schacharis: 9 Uhr 
Minchoh: 17 Uhr ‘2t 
Ausgang: 18 Uhr 06 

Chaul Hamoed 
Schacharis: 6 Uhr 45 
Donnerstag, den 22. April: 
Frew Tawschilin 
Minchoh: 16 Uhr 49 
Eingang: 17 Ühr 
Freitag, den 23. April: 

7. Tag Pertsaoh 
Schacharis: 9 Uhr 
Minchoh: 17 Uhr 

Samstag den 24. April: 

8. Tag Pmadi 
Schacharis: 9 Uhr 
Maskir 

Minchoh: 17 Uhr 
Ausgang: 17 Uhr 50 
Wochentage Schacharis 7 
Uhr. 

BET ISRAEL 

Gramer 2070 Tel 73-8923 
GOTTESDIENST AM 
PESSAGH FEST: 

Freitag, den 16. April 1965, 
Mincha 17 Uhr 50. Abendgot¬ 
tesdienst 18 Uhr 10. Anspra¬ 
che Rabb. Dr. Rosenberg. 

Sonnabend, den 17. April: 
Morgengottesdienst 9 Uhr 


Par« HOGAR OE ANCIANOS EN SAN MIGUEL 

(Buenos Aires) 

SE »ECESITA 

MEDICO inlerno 

Debe entender «lemotn o idisch. Comoda vivien 
da para matrimonio. — Por carta detallada a: 

AS0CIACI0N FILANTROPICA ISRAELITA 

CANGALLO 1479. 1* p. CAPITAL 


KEHILLA 


PASTEUR 633 
T. E. 47 • 909'- 99 


TENACH-KURSE 

in den Räumen der Kehilla in der IWO im 3. St. 

Die Kurse finden unter der Leitung von JOSEF 
ROISEN jeden Dienstag und Donnerstag um 
20 Uhr 30 statt. 

EINTRITT FREI 


Predigt Curt Wilk, Mincha- 

17 Uhr 40, Abendgottesdienst 

18 Uhr 10. Gemeinde - Seder 
um 19 Uhr im Festsaal. 

Sonntag, 18. April: Mor¬ 
gengottesdienst 9 Uhr. Pre 
digt Rabb. Dr. M. Rosenberg. 
Mincha um 17 Uhr 50, Maa- 
riw 18 Uhr 05. 
OEFFENTLICHHR 
GEMEINDE-SEDER 
Der Sederabend im Ge¬ 
meindehaus beginnt pktl. um 

19 Uhr. Wir bitten die Ein- 
} ladungen mifczubringen. 

!PESSACH FEIER 
UNSERER KINDER 
Am zweiten Fessachtag. 
Sonntag den 18. April, um 
18 Uhr 30 treffen sich alle 
unsere Kinder zum frohen 
Uesen aus der Hagada. zum 
Singen der Pessachlieder und 
zum symbolischen Pessach- 
mahl. Jugendliche Gäste 
herzlich willkommen, soweit 
diese vorher gemeldet wer¬ 
den können. 

JUEDISCHE SCHULE: 

Der Unterricht findet in 5 
Klassen am Freitag. Schab¬ 
bat, Mittwoch und Donners¬ 
tag statt. Wir bitten alle El¬ 
tern, deren Kinder noch 
nicht lernen, sich am Freitag 
um 17 Uhr einzufinden. 
SCHAGHGRUPPE 
Wir erwarten alle unsere 
Mitglieder und Freunde, die 
Interesse zeigen an einem 
Wettspiel. Der „Campion“ er¬ 
hält eine Prämie. Wir tref 
fen uns jeden Donnerstag 
um 20 Uhr im Gemeinde¬ 
haus. 

BRIEFMARKEN: 

Neuanmeldungen erwünscht 
Jeder erhält Briefmarken 
geschenkt. Treffpunkt Don¬ 
nerstag um 20 Uhr im Ge¬ 
meindehaus. 
DAMENGYMNASTIK 
Die Gymnastikkurse unter 
Leitung von Frau Edith 
Sielski finden jeweils Mon 
tag vormittags (ab 5. April, 
von 10—11 Uhr und Mitt¬ 
woch abends (ab 7. April) 
von 20—21 Uhr im Gemein¬ 
dehaus statt. Einzelheiten Im 
Sekretariat. 

GRUPO JUVENIL 
Ping Pong desde el 5 de 
Abril, todos los lunes desde 
las 20.30 horas. 

Gimnasia: Desde el 31 der 
marzo todos los miercoles: 
mujeres: de 21 a 22 horas; 
varones de 21 a 22 horas. 

ASOCIACfON RELI6I0SA 
CONCORDIA ISRAEUTA 

Moldes 2449 T. E. 73-6719 
GEBETZEITEN: 

GTTESDIENST 
AM PESSACH: 

Freitag, den 16. April: 

Eingang: 17 Uhr 05 
Samstag, den 17. April: 
Schacharis: 8 Uhr 30 
Minchoh : 17 Uhr 
Zwischen Minchoh und 
Maar iw spricht Herr Jose 
Plaksin über das Thema: 
„Chomez und Mazzoth“ 
Maariw 18 Uhr 08 
Sonntag, den 18. April: 
Schacharis: 8 Uhr 30 
Minchoh: 17 Uhr 15 
Maariw: 18 Uhr 06 
Ghaul Hamaued: 

Montag bis Donnerstag* 
Schacharis: 6 Uhr 15. Mon¬ 
tag bis Mittwoch: Minchoh: 
17 Uhr 20. 

Am 1. Tag Chaul Hamaued 
Pessach. Montag, den 19. 
April, um 20 Uhr 30 findet 
ein grosser Oneg Jomtov 
statt, mit einfacher Bewir¬ 
tung. Herr Rabbiner N. Ber- 
man, einer der hier ausgebil¬ 
deten Rabbiner, der jetzt in 
Israel seine Ordination er¬ 
hielt, wird unser Gast sein 
und über das Thema „La re¬ 
ise iön entre judfos y no ju- 
dios“ referieren. 

Die Einheitskampagne 
teilt mit: 

AN DIE ARBEIT FUER 
DIE AKTION 1965! 

Auf unserer Generalver¬ 
sammlung wurde einmütig 
dem Wunsch Ausdruck ver¬ 
heilen, die Aktion 1965 für 


1 den Keren Hajessod noch ak¬ 
tiver als in den Vorjahren 
zur Durchführung zu brin¬ 
gen. Unser Ziel ist. in die¬ 
sem Jahre wirklich JEDEN 
zu erfassen und Beisteuerun¬ 
gen zu erreichen, die den 
wirtschaftlichen Möglichkei¬ 
ten des Beisteuerers entspre 
chen. 

In den nächsten Tagen ge¬ 
langt an alle unsere Freun¬ 
de ein Rundschieiben zur 
Versendung, in dem wir 
nicht nur zu einer grosszügi 
gen Beisteuerung, sondern 
auch zur Mitarbeit für die 
Einheitskampagne auf for¬ 
dern. Wir bitten alle, dieses 
Rundschreiben genau zu le¬ 
sen. 

TISCH-AKTION: 

25. APRIL UND 2 MAI 

An den Sonntagen, £>. 
April, und 2. Mai, von 10 bis 
12 Uhr sind bei allen Insti¬ 
tutionen unseres Sektors An¬ 
nahmestellen für die Aktion 
1965 geöffnet. 

Wir appellieren an ALLE, 
die Arbeit unserer ehrenamt¬ 
lichen Mitarbeiter durch ein 
spontanes Erscheinen bei die¬ 
sen Stellen zu erleichtern 
und daran zu denken, wieviel 
Zeit und Arbeit uns dadurch 
erspart wird. 

OSFA Centro Europa« 



HANNA SZENES-GRUPPE 
1. Zusammenkunft: 

Am 26. April wird unsere 
erste Zusammenkunft in 
Form eines Teenachmittags 
stattfinden. Eis werden ver 
schiede ne interessante Fra 
gen von gut informierter Sei¬ 
te beantwortet und neue Fil¬ 
me gezeigt werden. Näheres 
siehe unsere Anzeige. 

NEUER VORSTAND 

Wir geben bekannt, dass 
sich der neue Vorstand der 
Hanna Sze nes- Gruppe wie 
folgt zusammensetzt: 

Präsidentin: Ruth Schmu- 
lewitz, Vizepräsiden fein: Adol¬ 
fine Dreifus, Sekretärinnen: 
Lida Blau und Edith Ebel, 
Tesoreras: Ltto Steir und Le 
ni Cahn. Kampagne: Lotte 
Gerson, Flor Wizo: Leni 
Cahn, Socias: Phillipsberg 
und Hedwig Kaufmann, Kul¬ 
tur: Margot Schm ul und Eva 
Swarsensky sowie weitere 
Vorstandsmitglieder ohne be¬ 
sondere Aemter. 

—:o:— 

Unser Kulturnaohmittag 


mit Frau Eva Giberti war ein 
ausserordentlicher Erfolg. 
Viele junge Frauen kamen zu 
uns, um diese interessante 
Frau kennenzu lernen und 
sprechen zu hören. Was sie 
uns über Frauenarbeit, Israel 
und Psychologie erzählte, 
war nicht nur interessant, 
sondern gab allen unseren 
Chawerot sehr viel Neues 
und einen Ansporn zu positi¬ 
ver Arbeit. 

—:o:— 

Sehr bald, und an dieser 
Stelle, werden wir über un¬ 
sere nächste Veranstaltung 
informieren. Wir versprechen 
unseren Mitgliedern und 
Freunden einen spannenden 
Kulturabend. 


AKAOZ 2854 
Tel. 71-9059 — 72J2725 
SEDERABEND FUER 
ERWACHSENE 
Der Sederabend für die Er 
wachseoen findet am Sonn¬ 
abend. den 17. April, um 20 
Uhr unter Leitung von Herrn 
Manfred Anspach und Assi¬ 
stenz unseres Präsidenten 
statt. Wir bitten um pünktli 
ches Erscheinen. Hagadoth 
bitte mitbringen. 
JUGENOSEDER 
am Sonnabend, den 18. 
April, pünktlich um 19 Uhr 
30. Ehe Feier wird um 21 Uhr 
beendet sein. 

Anlässlich der Sederaben- 
de ist unser Heim am 16.. 17. 
und 18. April für alle Akitivi 
taten geschlossen. 
AKTIVITAETEN 
DER JUGEND: 

Am Freitag, den 23 April, 
findet keine Zusammenkunft 
der Jugendgruppen statt. — 
Auskünfte über Zeit. Ort und 
Theater, etc. können unsere 
Jugendlichen täglich ab 18 
Uhr 45 unter der Nummer 
72-2725 erhalten. 

Am 1. und 2. Mai findet 
ein „Campamento* in Chasco- 
mus für die Gruppe der „In- 
termedios“ statt. Abfahrt: 


Sonnabend, den 1. Mai mor 
gens. Rückfahrt: am 2. Mai 
abends. Anfragen betreffs 
Preis Stunde der Abfahrt 
und mitzu nehmendes Ge¬ 
päck sind unter der Nummer 
72-2725 täglich ab 19 Uhr zu 
erfragen. 

AKTIVITAETEN IN 
DER TURN HA IXE: 

Montag: Volley-Ball ab 19 
Uhr 45. Tischtennis ab 20.30 
Uhr. 

Dienstag: Handball von 20 
bis 21 Uhr. Gymnastik ab 21 
Uhr. 

Mittwoch: Damengymna¬ 

stik ab 19 Uhr 30. Gymnastik 
und Volley-Ball für ältere 
Herren ab 20 Uhr 45. 

Donnerstag: Gymnastik 

und Basket ab 20 Uhr; Tisol* 
tennis ab 21 Uhr. 

Täglich ab 18 Uhr 30 ste¬ 
hen die Einrichtungen uns» 
ren Mitgliedern und Jugend 
liehen zur Verfügung. 

Jeden Donnerstag um II 
Uhr 30 versammeln sich all# 
„Instruktore“. Diese Ver 
Versammlung ist eine sehj 
wichtige Arbeit unserer In 
stitution. 

KINDERGHOR: 

Jeden Sonnabend Morgeö 
ab 11 Uhr 30, unter der Lei 
tung von Sra. De Pinfco. üb* 
der Kinderchor. Ehe Mitglie 
der dieses Chors haben ko- 
stenloses Mittagessen in un¬ 
serem Heim und können an 
schliessend an den Aktivit-ä 
ten der Gruppen „Infantil* 
und „Pre-Infantir teihieh 
men. 

SCHACH: 

Alle an diesem Spiel inter 
essierten Jugendlichen bitter 
wir. jeden Freitag um 20 Uhu 
30 im Heim zu erscheinen 
TENNIS BANFIELD 

Wir beginnen am 2. Mai 
mit unserem Tennis-Toumier 
„a la americana“ mit gehei¬ 
mer Vorgabe. Alle Paare kön¬ 
nen sich in jeglicher Form 
zusammenstellen und bitten 
wir um baldige Anmeldung 

(Forstezung der Vereins- 
nachrichten auf Seite 11) 


WIZO-Gruppe „Hanna Szenes“ 


belgrano 


1. Kultur-Veranstaltung 
und Tee-Nachmittag 

am Montag, dan 26. April, um 16 Uhr 
in den Raetimen von Bet Israel, Gramer 2070 

Di« Gattin des israelischen Handelsattaches, Fra** 

ERIKA SCHAEFER 

wird Fragen beantworten ,die von einer unserer Examen 
gestellt werden. — Anschliessend werden die neuesten 
israelischen Filme gezeigt. 

Unkosten beitrag. 


WIR BITTEN 

UNSERE LESER 

auf diesem Wege, von der Moeglichkeit direkter Uefeerweisnng 
der faelligen Abono-Gebühren frdl. Gebrauch machen zn weiten 

Direkte Einsendung des Abono-Betragee 
in SCHECK — GIRO — BONO POSTAL 


LA SEMANA ISRAEUTA , 
Fueyrredön 2190, l 9 i aq. 
Capital 

Hierdurch überweise ich Ihnen den 
Betrag von m$n ... .. .. aus 

nachstehender Abrechnung. In Er¬ 
wartung Ihrer Quittung begrüsse 
ich Sie 


• • .«•£ • » • • 


Jahr 1964: ..... m/n 500.— 
I. n. 2. Quartal 1965: m/n 250.— 
Jahr 1965; ..... m/n 500.— 

(Wir müssen uns die Erhoehung des 
Abono-Preises wegen der Steigerung 
aller Druckkosten Vorbehalten. — 


(Name) 


(Adresse) 

N. B.: Wir bitten. Einzahlungen zu 
richte«: an: LA SEMANA ISRAE¬ 
UTA. 


(Nicht gewünschte Zahlung 
bitte ausstreichen) 
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Jueves, lß de Abril die 1965 

Gemeinden 
und Vereine 

(Fortsetzung der Vereins¬ 
nachrichten von Seite 10) 

5m Heim oder in Banfield. 
Wir erwarten eine rege Be¬ 
teiligung und hoffen, d^ss 
dieses Tournier denselben Er¬ 
folg und die gleiche Harmo¬ 
nie auszeichnen wird wie im 
vergangenen Jahre. Anmel¬ 
dungen bis 25. 4. 1965 

FE SS ACH-GOTTESDIENST 

Freitag, den 23. 4. um 19 
Uhr findet der Pessach- 
Schlussgottesdienst im Heim 
statt, mit Chor, Predigt und 
Seelen feier. 


BÄRKOJBA 


Oorriti 3951 — T. E. 87-7559 

YOM HATZMAUTH 

Wir laden alle unsere Mit 
glieder zur Yom Hatzmauth- 
Feier am Sonnabend, den 8. 
Mai, um 21 Uhr in unserem 
Heim ein. um gemeinsam 
den Tag des 17. Yom Hatz- 
mauth zu feiern. Es wird ein 
Abendessen gereicht, und es 
spielt das Orchester „Her- 
man Cortes“. Kar ten sind bei 
allen Vorstandsimtgliedem 
erhältlich. 

GYMNASTIK 
Am Sonnabend findet kei¬ 
ne Gymnastik im Heim statt. 
TISCH-TENNIS 
Am Dienstag ab 20 Uhr 30 
Tisch Tennistraining. 

»HRUNG DER JUEDI- 
&CBEN WOCHENSCHAU 

, Anlässlich des 25jährigen 
Bestehens der Jüdischen Wo¬ 
chenschau wird am Dienstag, 
den 27. April, um 20 Uhr 30 


JÜDISCHE WOCHENSCHAU 


Ano XXVI. — N? 21« — H 


Nachrichten aus aller Welt 


Chilenischer Nazi 

Santiago. — Das chileni¬ 
sche Oberste Gericht hat den 
Führer der chilenischen na¬ 
tionalsozialistischen Partei, 
Pfeiffer, wegen Brandstif¬ 
tung zu drei Jahren Gefäng 
nis verurteilt. Einer seiner 
Gefolgsleute erhielt die glei¬ 
che Strafe. Die beiden Ver¬ 
urteilten hatten im Jahre 
1958 das Gebäude der jüdi¬ 
schen Gemeinde in Santia¬ 
go in Brand gesteckt. 

Sartre adaptiert 
algerische Jüdin 

Paris. — Der französische 
Schriftsteller Jean Paul Sar¬ 
tre will Arlette Elkain, eine 
28jährige in Algerien gebore¬ 
ne Jüdin adoptieren und da¬ 
mit zu seiner gesetzlichen 
Erbin machen. Arlette El¬ 
kain ist sei 1955 mit Sartre 
bekannt. Sie arbeitete später 
für ihn als Sekretärin. 


in den Räumen der ACIBA 
zu Ehren der Jüdischen Wo¬ 
chenschau und dessen Her¬ 
ausgeber. Dr. Hardi Swar- 
sensky, ein Essen stattfinden. 
Der Jüdische Weltkongress 
und alle deutschsprechenden 
jüdischen Organisationen la¬ 
den hierzu ein. Karten sind 
bis zum 21. ds. Mts. in unse¬ 
rer Secretaria zu reservieren 
KEREN HAYESSOD 

Die Keren Hayessod-Kam- 
pagne 1965 hat begonnen. 
Wir bitten alle unsere Mit¬ 
glieder. baldmöglichst ihre 
Ehrenpflicht zu erfüllen und 
spontan ihren Beitrag zu lei¬ 
sten. 


. K£Ä£tt 
KAy£m£T 
C£tSfLft££ 
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DAS FREIHEITSFEST UND DER KKL 
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Inmitten aussenpoliti scher 
Borgen aber auch verschiede¬ 
ner erfreulicher Ausblicke 
die sich eröffnen, feiert das 
jüdische Volk wiederum Pes- 
aach, das Befreiungsfest, den 
«Beginn seiner Nationaige- 
ßcliichte. Diesmal, 20 Jahre, 
nachdem, 1945, in den Pes- 
sachtagen, die siegreichen 
Befreiungs - Heere in Nazi- 
Deutschland einmarschier 
ten, um einem verabscheu¬ 
ungswürdigen Regime den 
Todesstoss zu versetzen, dür¬ 
fen wir mit besonderer Ge¬ 
nugtuung feststellen, wie die 
Zeiten sich gewandelt haben. 
Auf Israel, wo Pessach mit 
neuer Lebensfreude gefeiert 
wird, blickt nicht nur das 
jüdische Volk mit Stolz. Die 
Welt nimmt zur Kenntnis, 
dass dieser kleine Staat nicht 
ausgeschaltet werden kann 
und darf, wenn die Probleme 
von Sicherheit und Frieden 
von den Grossmächten dis¬ 
kutiert werden. Dass Israel 
Leistungen und Erfolge zu 
präsentieren hat, verdankt 
es, nicht zum geringsten Teil, 
seinen nationalen Fonds, den 
gemeinsamen Anstrengungen 
von Juden in der Welt. 

Man braucht heute jiidi 
sehen Menchen nicht mehr 
Wort für Wort vorzubuchsta¬ 
bieren, was Keren Hajessod 
und Keren Kajemet bedeu¬ 
ten. Dass z. B. in giganti¬ 
scher Kleinarbeit, seit mehr 
als 60 Jahren, der KKL, der 
Jüdische Nationalfonds, Bo¬ 
den erworben, entsteinigt, ent 
sumpft, bewässert, auf ge for¬ 
stet hat. dies ist bekannt. 
Was weniger in das allge¬ 
mein« Bewusstsein einge- 
«kungen ist, dürfte die Tat¬ 
sche sein, dass heute, und 
J? einem unvorstellbaren 
Umfange, der Keren Kaje¬ 
met mit der Regierung Isra 
«üs gemeinsam dafür Sorge 
wagen muss, fam dt* Land 


Antßklaft' auf ^vni390P f @ I Stutthof bei Danzig im De- 

A such lag auf bynagoge zember vei . gangene n Jahres 

p ar i S . — Ein Brandstif- zu zwölf Jahren Zuchthaus 
tungsversuch an der Thion- ! verurteilt worden war, hat 
ville Synagoge konnte verei gegen das Urteil Revision 
telt werden, als Passanteu eingelegt. Haupt hatte bis 
bemerkten, dass mithilfe von zum Schluss des Prozesses 
Petroleum die Tore der Syn- j jede Teilnahme an den ihm 


agoge in Brand gesteckt wor. 
den waren. Die herbeigerufe¬ 
ne Feuerwehr konnte die 
Flammen löschen, bevor das 
Gebäude ernstlichen Scha¬ 
den erlitt. Der Bürgermei 
ster von Thionville verurteil¬ 
te die Untat. Auch die 
Wände der Synagoge waren 
mit Hakenkreuzen beschmiert 
worden. 

Eine Gedenkfeier 

Paris. — Vor dem Invali 
dendom versammelten sich 
jüdische Kriegs Veteranen, ge¬ 
führt von Rene Cassin, Eh¬ 
renpräsident des Staatsrats, 
um das Andenken von 4 000 
ausländischen Juden zu eh¬ 
ren, die im Ersten Weltkrieg 
für Frankreich gefallen sind 
Damals befanden sich 14-000 
Juden, die nicht Franzosen 
waren, in der französischen 
Armee. 

Haupt legte Revision ein 

Tübingen. — Der 68 Jah¬ 
re alte ehemalige SS Haupt¬ 
scharführer Otto Haupt aus 
dem Kreis Tübingen, der im 
Tübinger Schwurgerichtspro¬ 
zess um Verbrechen im KZ 


für die Neueinwanderer vor¬ 
bereitet wird, dass Aufgaben 
in Angriff genommen wer¬ 
den müssen, die den KKL 
zwingen, ausserhalb Israels., 
in der weiten jüdischen Welt 
enorme Mittel aufzubringen, 
welche logischerweise zu den 
Verpflichtungen hinzukom¬ 
men, die jeder einzelne ge¬ 
genüber der „Magbit“, der 
„Campana Unida“ als der 
Trägerin von Einwanderung 
und Einordnung, übernom¬ 
men hat. Man begreife, dass 
KKL eine gesamtjüdische 
Verpflichtung darstellt von 
nicht geringerer Bedeutung 
als jede andere gegenüber 
Gemeinde, Loge. Kultur- und 
Wohlfahrtsinstitutionen. 

Pessach in Freiheit, und 
mit dem Ausblick auf eine 
glücklichere jüdische Zu¬ 
kunft fordert auch auf. dem 
KKL ein zusätzliches Opfer 
zu bringen. Hier ist nach un¬ 
ten keine Begrenzung ge¬ 
setzt, sondern es bleibt einem 
jeden überlassen, nach be¬ 
sten Kräften und mit ehrli¬ 
chem Wollen am Fest der 
Freiheit des wunderbaren 
Befreiungskrieges zu geden¬ 
ken, das der Keren Kajemet 
in Israel durchführt. Er be¬ 
freit den heiligen Boden des 
Landes von Unfruchtbarkeit 
und der Vernachlässigung 
durch Jahrhunderte KKL 
erlöst das Erdreich von Dür¬ 
re und Trockenheit durch 
Bewässerung und Bewaldung. 
Sein erzieherisches Ideal hat 
vor allem die Jugend erfasst, 
die vorbildlich für diese In¬ 
stitution arbeitet, die eines 
der Lieblingskinder der zio¬ 
nistischen Bewegung gewe 
sen ist und heute im ganzen 
Volke als eines der teuersten 
Kleinodien angesehen wird 
Pessach, Symbol des Erlö- 
sungagedankens, ruft dazu 
auf. am Feste des KKL* zu 
i gedenken. 


TEATRO COLON 

Lunes 19 a las 21.30 horas: 
lra. func. ab. “A” del “Lon¬ 
don Festival Ballet”. “Peer 
Gynt (estreno), adapc. libre 
del dr. de Ibsen p. V. Orli- 
kowskv. Müsica de Edward 
Grieg. Coreogr. y Produc. de 
Orlikowsky. Dir. art. y lra. 
bailarin: John Gilpin. Orq 
Filarm. de Bs. Aires. 

Martes 20 a las 21.30 hs.: 
lra. func. ab. “B” del “Lon¬ 
don Festival Ballet’, repit 
del progr. del dla 19. 

Miercoles 21 a las 18 horas: 
func. extraord. del “London 
Festival Ballet”, repit. del 
prograrra del dia 19. 

Jueves 22 a las 18 horas: 
lra. func. ab. “C” del “Lon¬ 
don Fest. Ballet 4 ’, rep. del 
progT. del dfa 19. 

E&ta abierto la renovaeiön 
« inscripcion de abonos pa- 
ra la temporada lü’ica oficial 
1965. Repertorio: La Travia- 
ta. Diälogos de Oarmelitas 
(estreno sudamericano), La 
Oondenaeiön de Fausto (Ver¬ 
sion de concierto), Werther, 
Boris Godunov, Tosca, Un 
Ballo in Maschera, L’Incoro- 
nazione di Poppea. Falstaff. 
Don Pasquale, Turandot. Sa¬ 
lome. El Buque Fantasma La 
Mujer sin Sombra, Lulu (es 
treno sudamericano), Auro¬ 
ra. 

Ciclos de abonos: 16 fun¬ 
ciones de Gran bono en mar- 
tes viernos (etiqueta obliga- 
toria para damas y ca balle 
ros en platea y palcos); 16 

funciones de abono a domin- 
gos vespertinos: 14 funciones 
de abono a sabados noctur- 
nos. 

Renovaciones: Los abona- 
dos del ano 1964 a las series 
Gran Abono, domingo vesp. 
y säbados noct. tendrän pre- 
ferencia para renovar sus lo- 
calidades dentro de las posi- 
bilidades del teatro. desde el 
5 de abril hasta le 20. inclu¬ 
sive. El dia 21 de abril los 
abonados ai Abono Nocturno 
del ano 1964 tendrän prefe- 
rencia para elegir sus locali- 
dades dentro de los sobran 
tes que resulten una vez ven- 
cido el plazo de renovacion 
del abono a säbados noct. — 
Abonos nuevos: los intere- 
sados en nuevos abonos de- 
ben inscribirse desde el 5 de 
abril y e’egir sus loc. una vez 
finalizado el plazo de las re¬ 
novaciones. Todos los regis 
tros de abonos serän clausu- 
rados indefectiblemente el 
dia 24 de aöril. La Otficina de 
Abonos funcionarä todos loe 
dias. de 10 & 18 hs. en A. Toa- 
caninj (VJamonte) 1156. 


angelasteten Tötungen von 
Häftlingen geleugnet. 

Weniger Juden in Irland 

Dublin. — Die Zahl der Ju¬ 
den in Irland ist seit 1956 
j von 5.800 auf 4.000 zurückge¬ 
gangen. Antisemitismus gibt 
: es nicht, wohl aber einen 
Zug zur Auswanderung nach 
England. Die jüdische Bevöl¬ 
kerung stammt fast aus¬ 
schliesslich aus Litauen ist 
jüdisch bewusst und findet 
auch wenig Anreiz zur Assi¬ 
milier ung an die katholische 
Umwelt. 

Keine Anti.Babypillen 

Jerusalem. — Die israeli¬ 
sche Regier ung hat die Ge¬ 
nehmigung zur Herstellung 
einer Anti-Babvpille „aus 
moralischen und sozialen 
Gründen“ zurückgestellt 

Wie verlautet, wird eine 
Gefährdung der bisherigen 
Politik, die die Grossfamilie 
anstrebt, befürchtet. <AWZ> 

Jüdischer Friedhof 
geschaendet 

London. — Ueber eine 
Friedhofssohändung berich¬ 
tet die Prager Zeitung ,.Pra- 


Keine Verjaeh rungsfrist 

Genf. — Die UN-Kommission für die Menschenrech¬ 
te nahm einstimmig eine Resolution über Kriegsver 
brechen und Verbrechen gegen die Menschlichkeit an, 
die grundsätzlich folgendes beinhaltet: „Keine Verjäh¬ 
rungsfrist darf für Kriegsver brechen und Verbrechen 
gegen die Menschlichkeit in Anwendung gelangen. Der 
Generalsekretär der Vereinten Nationen soll aulgefor 
dert werden, eine Studie der Vergehen gegen die Men¬ 
schenrechte im Zusammenhang mit den Kriegsverbre- 
ohen und Verbrechen gegen die Menschlichkeit vorzu¬ 
bereiten. Es wird betont, dass der Gang der Gerechtig 
keit niemals durch Verjährungsfristen unterbrochen 
werden darf.“ 

In dieser Resolution werden ferner alle die Staaten 
die bisher die Konvention über Völkermord noch nicht 
unterschrieben haben, aufgefordert, dies nunmehr zu 
tun. (ITA) 


ce“. Danach haben in den 
ersten Tagen dieses Jahres 
unbekannte Täter auf dem 
jüdischen Friedhof von Tre 
bic < Süd wes I -‘Mähren) über 
50 Grabsteine umgeworfen 
und zerstört. Unter diesen 
Grabsteinen seien viele hi¬ 
storisch wertvolle Steine aus 
dem 13. und 14. Jahrhundert. 

Ohne Biidtr d*r 
Angeklagten 

Frankfurt a. M. — ln der 
Auschwitz. Ausstellung, die 
vom Verein für Volksbildung 
in der frankfurter Paulskir- 
che gezeigt wird, wurden al¬ 
le Fotografien von Angeklag¬ 
ten im Auschwitz-Prozess 
entfernt. Mehrere Verteidi¬ 
ger hatten gegen die Ausstel¬ 
lung, besonders gegen das 
Zeigen der Bilder der Ange¬ 
klagten protestiert, weil sie 


darin einen Eingriff in ein 
schwebendes Verfahren und 
eine Beeinflussung von Zeu¬ 
gen erblickten. 

(AWZ) 

Nack zwei 
kritische U-Boote 

London. — Wie zuständige 
britische Stellen bestätigten, 
wird Israel noch zwei briti¬ 
sche Unterseeboote der mo¬ 
dernisierten „T“ Klasse käuf¬ 
lich erwerben- Die beiden 
U-Boote, die je 280 Tonnen 
grosse „Turpin“ und .To¬ 
tem“, werden für Isra«: in 
Portsmouth neu ausgerüstet. 

Die Israel Marine verfügt 
bereits über zwei frühere bri¬ 
tische U-Boote. Die Besat¬ 
zungen werden von der bri¬ 
tischen Marine mit ausgebil- 
det. (AWZ) 
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DIE HNHHTSKAMPA6NE 1H5 APPELUBtT. 

AM IHR JMEPrSCHES GEWISSEN 
AN IHR SOLIDÄRITAETSGEFUEHL, 

Ai IHRE 6R0SSZUEGI6KEIT, 

AN IHR JUEDtlSCHES) PFLICHTBEWUSSTSEIN 

und ruft Sie auf 


zu einer gegenüber dem Vcwjicibre wesentlich erhöhten und sofortigen 
Beisteuerung! 

2 ur Mitarbeit durch die Uebersendung des beiliegenden Fonnukxres, um 
neue Beisteuerer zu gewinnen! 

zum spontanen Erscheinen bei den Annahmestellen, um unseren frei* 
willigen Mitarbeitern ihre Arbeit für den Keren Haiessod zu erleichtern! 
zur Beisteuerung für ein heiliges Werk, da» uns Allem zur Ehre gereicht: 

ISRAEL 

dr »«—m Stärke und Sieber)»«« aueb IHM: Sickerbe« und Sterbe je« 

HARTEN SHE NIGHT, BIC MAN SIE BESUCHT! 

KOMMEN SIE AM SONNTAG, 
den 25. April, oder 2. Mai, von II -12 Uhr 

zu unseren AKW AHMEST ELLEN: 

ACHDUTH JISROEL.. Moldes 2449 

ACIBA (JKG) .. Äräoz 2854 

BAR KOCHBA . Gorriti 3951 

BET ISRAEL .. Crctmer 2070 

CULTO ISRAELITA DE BELGRANO. Vidal 2049 

LAMROTH HAKOL . Caseroe 1450. FLORIDA 

NUEVA COMUNIDAD ISRAELITA. Arcos 2319 

THEODOR HERZL GESELLSCHAFT. Sanniento 2376. 3? 

COMITE CENTROEUROPEO. Sanniento 2376. 3? 

tiOMITE CENTROEUROPEO 

DE LA CAMPANA UNIDA (Keren Hajessod) 

Savmient« 2376, Hl. — T. E. 47-3820 
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tu n ROTE PHARAO 


Obgleich es in Israel kei 
nerlei Beschränkungen gibt, 
Rundfunk, oder Fernseh- 
übertra gungeil aus den Naoh- 
barli ndern zu empfangen, 
hat der Abbruch aller direk. 
ten persönlichen Beztehun 
gen dazu geführt, dass die 
Israelis seit vielen Jahren un¬ 
vergleichlich mehr Kontakt 
mit Europa und Amerika 
haben als mit den arabischen 
Ländern. Durch Reisen und 
Besucher nehmen sie stän¬ 
digen Anteil an den Entwick¬ 
lungen in Uebersee und ha¬ 
ben vom Leben dort reclu. 
klare Vorstellungen. 

Diejenigen, die bis zur 
Staatsgr ii ndu ng Aegypten 
oder den Libanon kannten, 
vergessen oft, dass sich auch 
dort vieles verändert hat. 
Vor einigen Wochen hat der 
Korrespondent der deutschen 
Tageszeitung „Die Welt“, Pe 
ter Meyer*Rauke. der vier 
Jahre lang in Kairo gelebt 
und auch die anderen Län¬ 
dern dieser Weltgegend au¬ 
sser Israel besucht hat ein 
Buch über „Aegypten und 
die arabische Wirklichkeit — 
Der Rote Pharao“ veröffent¬ 
licht (Verlag Christian Weg 
ner>. Man nimmt zwar ein 
Buch, dessen Klappentext 
unter Aegyptens Nachbarn 
Palästina, nicht aber Israel 
im Jahr© 1904 erwähnt, mit 
gewisser Skepsis in die Hand, 
ist dann aber angenehm 
überrascht, eine durchaus 
nicht voreingenommene Dar¬ 
stellung der Zustände in Ae 
gvpten zu finden. 

Natürlich ist das Buch in 
erster Linie für deutsche I>e- 
ser bestimmt, aber für die 
Israelis besteht ein besonde 
rer Rete darin einen Blick 
hinter für sie so fest ge¬ 
schlossene Türen zu tun. 
Wer sich an Groppi in Kairo 
erinnert oder an den Strand 
von „Alex“, wird die an 
schau! iclien Beschreibungen 
mit doppeltem Interesse le¬ 
sen. die der Verfasser von 
dem heutigen Zustand der 
Städte gibt. Ueberfüllung. 
Lärm, schlecht funktionie¬ 
rende öffentliche Dienste 
und eine despotische, un¬ 
tüchtige Bürokratie, Mangel 
an Grünflächen, an Lebens¬ 
mitteln und Ersatzteilen, das 
sind die stärksten Eindriik- 
ke. die an vielen Einzelheiten 
demonstriert werden. 

Vieles wird gezeigt, was als 
Gefahr auch die Israelis be 
droht hat. wie etwa verfal 
lende Sied lungsbau ten, die 
aus sch’echtem Material er¬ 


richtet und nicht gepflegt 
wurden, oder, wie es so schön 
heisst, Scharen von „Bak- 
schisch Janitscharen“ „Kai 
ro ist über fordert“, so heisst 
es mehrmals kur? und bün¬ 
dig. 

Einige Thesen des Buches, 
das mehr ist als die mehr 
oder minder zufälligen Beob¬ 
achtungen eines gewandten 
Journalisten, verdienen des 
halb Beachtung, weil der Au. 
tor offenbar a priori versucht 
hat, eine positive Stellung zu 
Nussers Staat zu beziehen. 
Immer wieder betont er. dass 
die Aegypter keine Araber 
sind. Trotz aller Versuche 
die eigene altägyptische Kul¬ 
tur und deren wunderbare 
Zeugen zugunsten der arabi¬ 
schen Tradition aus dem Be 
wusstsein der Massen zu ver. 
drängen, findet Meyer-Ranke 
in der Form der heutigen 
ägyptischen Gesellschaft er¬ 
staunliche Aehnlichkeit mit 
der pharaonischen Otganisa 
tion des Niltals im Altertum 
Wie damals gibt es die gro¬ 
sse Misse der auf menschen¬ 
unwürdigem Niveau lebenden 
Fellachen und die riesige 
Bürokratie, bei der „Bezie¬ 
hungen“ entscheidend sind 
für das Fortkommen — und 
nicht Tüchtigkeit. 

Sehr klar wird ein ent 
scheidender Unterschied zwi¬ 
schen Nasser und den „ech¬ 
ten“ arabischen Ländern her 
ausgearbeitel, in denen na 
tionale Bewegungen lange 
Zeit, oft Untergrund, ge 
kämpft haben, bis sie an die 
Macht kamen. In Aegypten 
gibt es keine Partei oder Be 
wegung. auf die Nasser sich 
stützen kann, sondern nur 
die sogenannte „Neue Klas 
se“, die von dem Regime 
grosse Vorteile hat: die Bii 
rokratie und die städtischen 
Arbeiter. Es ist in Israel 
kaum bekannt, dass Nasser 
der persönlich bescheiden 
lebt, den Kontakt mit dem 
Volk scheut, seit vielen Jah 
reti nie auf dem Laude war. 
Ganz im Gegensatz zu Hus¬ 
sein übrigens, der es verstau 
den hat, mindestens mit den 
Beduinen, auf deren Treue 
seine Herrschaft beruht, per 
sönliche Beziehungen zu pfle 
gen. Geheimdienst und Per 
sönlichkeitskult verdecken 
nach Meyer-Ranke den Man¬ 
gel an echter Popularität Da 
bei „harmonisiert Nassers 
Sendungsbewusstsein mit ei 
nein Menschenschlag. der 
ständig nach Propheten Aus 
schau hält und stets von an 


Trauer um einen Freund 

Chikago. — Die Juden von Chikago schlossen sich 
der Trauer der übrigen Bevölkerung um den Erzbischof 
der römisch katholischen Di uze der Stadt, Kardinal 
Albert Meyer, an, der im Alter von 62 Jahren verschied. 

Wie erinnerlich war Kardinal Meyer einer der ame 
rikanischen Prälaten, der am efrigsten in der letzten 
Sitzung des Oekumenischen Konzils in Rom dafür ein¬ 
trat, dass die Erklärung über die Beziehungen zwischen 
Juden und Christen zur Annahme gelangte, von den 
Juden das Stigma des Gottesmordes genommen wurde 
und die Katholiken zur Bekämpfung des Antisemitis¬ 
mus ermahnt wurden. Als in den letzten Tagen des 
Konzils zu befürchten stand, dass die Erklärung über 
die Juden nicht mehr zur Abstimmung gestellt oder 
„vertagt“ werden könnte, liess Kardinal Meyer zusam 
men mit Kardinal Ritter aus St. Louis eine Bittschrift 
an Papst Paul VI. zirkulieren, die den Papst um seine 
Intervention bat. Auf diese Weise kam die vorläufige 
Annahme der energischen Deklaration zustande, die auf 
der kommenden Konzilssitzung zur Beratung gelangen 
wird, fITA) 


deren das Heil erwartet, oh¬ 
ne selbst dazu beitragen zu 
wollen. Nicht zuletzt darum 
lallt es Nasser leicht. Aegyp¬ 
ten und die Welt des Nahen 
Ostens immer von neuem in 
Erregungszustände und eine 
Art von Halleluja-Stimmung 
zu versetzen, ohne dass die 
Dinge in Wirklichkeit vom 
Fleck kommen.“ 

Eine starke Karte Nassers 
in seinen internationalen 
Verhandlungen ist die Furcht 
vor dem Chaos, das nach sei 
nein Abtritt droht. Heute ist 
die Armee Nassers Werkzeug 
nicht umgekehrt. Die Offi 
zierskaste leidet angeblich 
mehr unter dem Trauma des 
, Rausschmisses“ aus Syrien 
als den erfolglosen Kriegen 
mit Israel und im Jemen 
So schlimm die Zustände 
in der unfähigen Verwaltung 
sind, so bedeutend ist die 
ägyptische Propaganda ma 

schine. Eine Zahl genüge als 
Illustration: Kairo hat täg, 
lcih 200 Sendestunden in vie 
len Sprachen. Ob die Propa¬ 
ganda, wie der Verfasser 
meint, bereits ihren Höhe¬ 
punkt überschritten hat und 
die Aegypter bei den Ara¬ 
bern schon allgemein als 
.Maulhelden' betrachtet wer¬ 
den, ist schwer zu beweisen 
Die vielen afrikanischen Stu. 
deuten in Kairo haben wohl 
kaum eine Möglichkeit, Ver 
gleiche mit anderen Ländern 
anzus teilen. 

Dass in Aegypten eine Eli¬ 
te fehlt, die das Volk führt, 
widerspricht allen Vorstel¬ 
lungen, die im Westen, abei 
auch im Zionismus bestehen 
Eine „Neue Klasse, die An¬ 
sprüche stellt ohne Pflicht¬ 
bewusstsein und Leistung“ 
kann nach unseren Auffas¬ 
sungen kein Land aufbauen. 
Das staatliche Gehaltssysteni 
sieht elf Einkommensstufen 
vor mit der enormen Span 
nung von 5 bis 166 LE mo¬ 
natlich. und das bei täglich 
propagiertem Sozialismus 
Dass das Einkommen der 
Millionen von Fellachen weit 
unter diesem Minimum liegt, 
sei nochmals unterstrichen. 

Zur Zeit des Königs Faruk 
war Aegypten das Land der 
Paschas und Effendis wäh¬ 
rend in Israel die Sozialisten 
die aktivste Gruppe der Ge¬ 
sellschaft waren. Paradoxer¬ 
weise hat jedoch nicht Isra 
el. sondern Aegypten die ra 
dikalsten Eimrriffe in die 
Privatwirtschaft vorgenom¬ 
men. Es hat enteignet und 
verstaatlicht in grossem Stil 
Die Ergebnisse ähneln den 
Zuständen in den Volksrepu¬ 
bliken Europas, wo derartige 
Veränderungen ebenfalls von 
oben herab durchgeführt 
wurden, ohne sich auf eine 
Bewegung von echten Sozia 
listen stützen zu können Tn 
Osteuropa gab es aber eine 
breite Intelligenzschicht, eine 
moderne Landwirtschaft und 
Industrie und eine Wirt 
schaft, die nicht so hoff¬ 
nungslos einseitig und auf 
Warenaustausch mit dem 
Ausland angewiesen war wie 
die ägyptische Inflation. Ver 
schuldung. hohe Produktions¬ 
kosten, schwerfällige un 
pünktlich liefernde Handels 
gesellschaften eine hemmen 
de Bürokratie, das sind cha 
rakteristische Symptome des 
heutigen Zustands, ganz zu 
schweigen von der akuten 
Lebensmittelknappheit. Die 
Führer berauschen sich an 
Produktionsziffern statt sich 


um Rentabilität und Quali¬ 
tät zu kümmern, eine Ten. 
denz, die sich besonders in 
den ersten Jahren von Isra- 
Selbständigkeit auch im 
Lande bemerkbar machte. 

Meyer-Ranke spricht nicht 
von den deutschen Wissen 
haftlern, die an der Aufrü¬ 
stung aktiv mitarbeiten ob 
wohl er den ägyptischen Be 
Übungen auf diesem Gebiet 
und dem noch ambitiöseren 
und kostspieligeren der Welt¬ 
raumforschung viel Beach¬ 
tung schenkt. Er erwähnt na¬ 
türlich die zahlreichen deut. 

hen Techniker und zitiert 
einen berliner Werkmeister 
wie folgt: ..Die haben hier 
die Koppe in den Wolken 
und die Beene im Schlamm“ 
wobei der gute Mann wohl 
kaum daran gedacht hat. 
dass Thomas Mann in der 
Josephsgeschichte die Aegyp 
ter als Kinder des Sch 1 am 
nies bezeichnet. 

Die Bevölkerungsdichte des 
Niltals ist doppelt so hoch 
wie die des Ruhrgebiets. Oh¬ 
ne amerikanische Lebensmit¬ 
tel. die ohne Devisenzah 
lung geliefert werden, würde 
Hungersnot herrschen und 
hätte Nasser nicht das Geld 
für seine energisch betriebe¬ 
ne Aufrüstung, so stellt der 
Verfasser fest. Der ägypti¬ 
sche Patient hat zwar die 
(volkssozialistische) Opera 
tion bisher überstanden, aber 
er ist nicht gesund Nicht 
nur politisch, auch ökono¬ 
misch wird Nasser immer ab¬ 
hängiger vom Ostblock, und 
die Verstaatlichung der 
Landwirtschaft erscheint un 
ausbleiblich. Dass die Russen 
nicht nur die kommunisti¬ 
schen Parteien in den Mitt¬ 
leren Osten eingedrungen 
sind, sondern durch Nasser, 
ne darf für uns keiner aus 
führlichen Beweise. 

Im zweiten Teil des Bu¬ 
ches beschreibt Meyer-Ranke 
seine Eindrückte in den 
Nachbarländern und kommt 
dort manchmal zu Ergebnis, 
sen. die uns seine Beurtei 
lung Aegyptens mit etwas 
Vorsicht aufnehmen lassen 
so etwa wenn er auf S. 277 
behauptet. Transjordanien 
sei lebensfähig, wenn es auf 
sich allein gestellt wäre. 
Ebenso entspricht es einfach 
nicht den Tatsachen, dass 
die Engländer keinem Man 
dat des Vorderen Orients Iie 
bewohl sagten, ohne nicht 
(wörtlich zitiert) ein Parla¬ 
ment installiert und grossge¬ 
zogen zu haben (S. 110). 

Die Bundesrepublik bedeu 
tet mit Krediten in Höhe von 
einer Milliarde Mark das fe¬ 
steste Band zwischen Kairo 
und dem 'Westen. Trotzdem 
hat sich, nach Meinung Mey¬ 
er Rankes Aegypten durch 
Riistungs- und Weltraumpro¬ 
jekte sowie den noch immer 
nicht beendeten Krieg im Je 
men übernommen. „Es lebt 
auf Kredit und versucht, sich 
mit fremder Hilfe an einer 
harten Wirklichkeit vorbei¬ 
zumogeln.“ 

FKWI (Tel Aviv) 


Blick in die Welt 

von HAROLB SCHWARCZ 

HbRNAN 3ILES ZUAZO, Expräsident Boliviens, 
wurde verhaftet, aber wieder freigelassen; er ist heute der 
Chef der revolutionären, nationalistischen Bewegung. — 
KARDINAL ALBERT MEYER, Ohikago, einer der Vor¬ 
kämpfer der liberalen Richtung im Vatikan, ist 61 Jahre 
alt verstorben. Er hatte sich auf dem letzten Konzil ener¬ 
gisch für verschiedene Reformen eingesetzt. — 

CHOU EN LAI, der chinesische Ministerpräsident, ver 
langte vom Generalsekretär der UN, Dr. U Thant, dass 
nur die beteiligten Parteien den Flieden in Südvietnam 
hersteilen sollten. — 

DEAN RUSK, Aussen minister (Staatssekretär) der 
USA, nahm in Teheran an einer Ministerkonferenz teil, 
die sich im wesentlichen auch mit dem Konflikt in Viet 
nam beschäftigte. — 

UNRUHEN IN PERU veranlassten die Regierung zur 
zeitweiligen Aufhebung der konstitutionellen Garantien.— 
HAROLD WILSON, britischer Premier, hatte lange 
Gespräche mit de Gaulle, die nach offizieller Mitteilung 
zufriedenstellend verlaufe sein sollen. — 

KOMMUNISTISCHE Störungsmanöver gegen den frei 
en Zugang zum westlichen Teil Berlins sollten die Eröff¬ 
nung des Bundestages in der alten Reichshaupstadt er¬ 
schweren. — 

GESTUERZTE DIKTATOREN machten in den letz 
ten Tagen von sich reden: Perez Jimenez, Exdiktator von 
Venezuela wird wegen Verschleuderung öffentlicher Gelder 
abgeurteilt, und Clieddi Jagan, Expremier von Britiseh- 
Guayana, hält grosse Reden in Kuba... — 

KOSYGIN UND BREZHNEW, die heutigen russischen 
Gewalthaber, besuchten Warschau und erneuerten die be¬ 
stehenden Freundschaftsverträge mit Polen. — 

KARDINAL BEA, Vorkämpfer für einen Ausgleich mit 
den nicht-katholischen Glaubenbekenntnissen, war in Kon¬ 
stantinopel Gast der orthodoxen Kirche: seit dem Jahre 
1054 hatte kein hoher katholischer Würdenträger an einer 
orthodoxen Messe teilgenommen. — 

GEHEIM ORGANISATION Ku Klux Klan stiess Dro¬ 
hungen gegen den USA-Präsidenten Johnson aus. — 

GAMAL ABDEL NASSER forderte die Iraker auf, die 
Feindseligkeiten gegen die Kurden einzustellen, um den 
Kampf gegen Israel aufzunehmen. — 

DIE KOMMISSION FUER MENSCHENRECHTE der 
UN, die in Genf tagte, behandelte die Frage der Aburtei¬ 
lung der Kriegsverbrecher. Debatteredner Morris B. Abrain 
(USA), beschuldigte die Russen, die Verfolgung der Kriegs¬ 
verbrecher zu erschweren, weil sie das in ihrer Hand be¬ 
findliche Material erst veröffentlichen, wenn es ihnen op 
portun erscheine. — 

Dr. LUTHER KING, der Führer der amerikanischen 
Neger, will einen Boykott gegen Alabama durchführen, der 
Stadt,’ in welcher die meisten Feindseligkeiten gegen die 
Neger zu verzeichnen waren. — 


Geschenk der Schweiz 

Genf. — Die schweizer Re¬ 
gierung hat dem Joint Milch¬ 
produkte im Wert von 63.000 
Pfund geschenkt, die diese 
Organisation für ihr Ernäh- 
rungsprogramm in Tunis 
und Algerien verwenden 
wird. (ITA) 


Belastungs-Material 

Bonn. — Die deutsche Bun¬ 
desregierung beanstandete, 
dass die Sowjetbehörden 
während der 20jährigen Be¬ 
sä tzungszeit die in der So 
wjetzone liegenden Tonnen 
von Akten material nicht da¬ 
hingehend geprüft haben, ob 
es Belastungen für Kriegs¬ 
verbrecher enthält. Staatsse¬ 
kretär Karl Günther von Ha¬ 
se forderte die Sowjetunion 
auf. etwas zur schnellen Klä¬ 
rung dieser Angelegenheit zu 
tun. Er dankte der polni¬ 
schen und der tschechoslowa¬ 
kischen Regierung, dass sie 
den deutschen Appell mit der 
Bereitschaft beantwortet ha¬ 
ben, Belastungsmaterial zur 
Verfügung 2M stellen. 

Ehrung jüdischer 
Kriegsopfr 

Paris. — Unter Führung 
von Rene Oassin. Ehrenprä. 
sident des Staatsrates und 
Präsident der Alliance Israe 
lite Universelle, versammel¬ 
ten sich unlängst vor dem 
Invalidendom in Paris jüdi 
sehe Veteranen, um das An 
denken von 4 000 ausländi¬ 
schen Juden zu ehren, die im 
ersten Weltkrieg für Frank¬ 
reich gefallen sind. Damals 
befanden sich 14.000 Juden, 
die nicht Franzosen waren, 
in der französischen Armee. 


Wird er daraus lernanl 

Berlin. — Ein zwanzigjäh¬ 
riger, früherer westberliner 
Polizist wurde für seine an 
tisemitischen Bemerkungen 
mit vier Wochen Gefängnis* 
bestraft. Im Gefängnis muss 
te er ein Dokumentarbuch 
über die Nazizeit lesen und 
einen Aufsatz über die^ Zei* 
schreibe 


BRANDSTIFTER AM WERK 

Hartford (Connecticut). 
Ein Feuer zerstörte den 
Anbau einer Jeschiwa in 
dieser Stadt buchstäblich 
bis auf den Grund. Der 
Brand verursachte Schä¬ 
den in Höhe von 25.000 
Dollar. Man glaubt, dass 
Vandalen am Werk wa 
ren, die zuerst die Betstu¬ 
be verwüsteten, Thorarol* 
len auf den Boden war¬ 
fen, KKL-Büchsen erbra¬ 
chen und Tische und ein 
Harmonium zerschlugeu. 

Der Direktor der Schu 
le, Dr. Baer, äusserte da 
in dieser Stadt noch nie¬ 
mals antisemitische At¬ 
tentate zu verzeichnen 
gewesen sind, sei er über¬ 
zeugt, dass die Brandstif¬ 
tung von einer Bande 
Halbstarker verübt wor¬ 
den sei. (ITA) 
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